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  Ein Jedi-General verschwindet spurlos auf einer fernen Welt und lässt seinen jungen Padawan und eine Gruppe von unerfahrenen Klonkriegern zurück. Auf sich gestellt müssen sie nun ihre brandgefährliche Mission alleine durchführen. Gefangen irgendwo zwischen den Sternen, in den abgelegensten Winkeln der Galaxie, versucht das Team auf einer Welt von Schmugglern und Kriminellen Unterstützung zu finden  immer darauf bedacht, Darth Sidious ruchlosem Kopfgeldjäger Cad Bane zu entgehen.
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  »Was für ein elendes Durcheinander«, murrte der erste Klonkrieger CT-8863 beim Anblick des Separatisten-Kampfkreuzer-Wracks Malevolence. Der zweite Klon CT-4012 betrachtete die Gegend durch das polarisierte T-Visier seines Helms.


  »Das ist noch gelinde ausgedrückt«, antwortete er. »Das ist ein absolutes, unübertreffliches, elendes Durcheinander.«


  Der dritte Klonkrieger, CT-5177, sah sich um und schwieg. Das überraschte die anderen nicht. Sie hatten sich an CT-5177s Schweigsamkeit gewöhnt.


  Die drei Klonsoldaten waren nahezu identisch. Sie trugen schwarze, luftdichte, hautenge Anzüge und darüber eine weiße Plastoidpanzerung mit passenden Gürteln voller Comlinks, Schlepphaken, Granaten und Ersatzmagazine für ihre Blaster. Alle drei hielten und bewegten ihre DC-15-Blaster auf die gleiche Art und Weise. Und wenn ihre Stimmen durch die Comm-Einheiten in ihren Helmen nach außen drangen, klangen auch diese vollkommen gleich.


  Ihre Gemeinsamkeiten erstreckten sich bis tief in ihr Inneres, ihren genetischen Bauplan. Man hatte sie auf dem Planeten Kamino in Klontanks gezüchtet und dann zur Verteidigung der Galaktischen Republik ausgebildet.


  Sie befanden sich auf einem namenlosen, luftleeren Mond in der Nähe des Kaliida-Nebels. Ihre Angriffsfähre der Nu-Klasse stand nicht weit weg auf dem verbrannten Boden.


  Noch am Tag zuvor hatte der komplette Mond aus verlassenem Ödland bestanden, bis Jedi-General Anakin Skywalker die Malevolence abgeschossen hatte und sie hier abgestürzt war. Weshalb nun überall riesige Metallfragmente und zahllose verbogene, rauchende Trümmerstücke auf der Mondlandschaft verteilt herumlagen.


  »Schade, dass General Grievous davongekommen ist«, bedauerte CT-8863. Er zeigte mit dem Lauf seines Blastergewehrs auf eine zerfetzte Stelle der Malevolence und fügte hinzu: »Auf jeden Fall können wir dieses Kampfschiff und seine Ionenkanonen von unserer Sorgenliste streichen.«


  »Du kennst ja das alte Sprichwort«, sagte CT-4012. »Je größer sie sind…«


  »… desto größer explodieren sie!«, kicherte CT-8863. CT-4012 stimmte in das Gelächter ein, während CT-5177 nur zaghaft mit dem behelmten Kopf nickte.


  Als ihr Lachen verklang, fiel CT-4012 ein zylindrischer Metallsplitter neben seinem rechten Fuß auf. Er trat mit dem Stiefel darauf und trieb das kleine Trümmerstück in den Boden. »Ich wette, dass General Grievous seinem kaputten Spielzeug gerade Droidentränen nachweint«, spekulierte er.


  In diesem Moment ertönte überraschenderweise eine Stimme. »Vergesst nicht, dass dieses kaputte Spielzeug Dutzende von Republikanischen vernichtet und Tausende von Verbündeten getötet hat.«


  Die drei Klonkrieger drehten sich in Richtung der Stimme. Sie gehörte ihrem befehlshabenden Offizier Captain Lock. Er kam gerade von der Angriffsfähre zu ihnen. Sie nahmen Haltung an.


  Locks Rüstung war zerschunden und seinen verbeulten Helm übersäten bläuliche Flecke. Lock war ein Veteran der Schlacht von Geonosis, dem ersten Scharmützel zwischen den Armeen der Republik und den Separatisten. Diese Schlacht hatte den interstellaren Konflikt ausgelöst, der jetzt überall als der Klonkrieg bekannt war.


  Lock blieb vor den drei Soldaten stehen. »Wenn ihr darauf wartet, dass ich ›stehen Sie bequem‹ sage, dann könnt ihr warten, bis dieser Krieg zu Ende ist. Unsere Befehle lauten, Trümmer einzusammeln, um den Bericht zu bestätigen, der besagt, dass dieses feindliche Kampfschiff von Quarren-Separatisten auf den Docks von Pammant gebaut wurde. Man hat mir mitgeteilt, dass Kanzler Palpatine persönlich auf diese Bestätigung wartet. Habt ihr das verstanden, Shinies?«


  »Sir! Ja, Sir!«, parierten die Klone, einschließlich CT-5177. Sie wussten, dass Kanzler Palpatine das gewählte Regierungsoberhaupt der Galaktischen Republik war. Ebenso wussten sie, was Shinies bedeutete: Klonkrieger wie sie, die noch strahlend weiße, glänzende Uniformen trugen, weil dies ihr erster Kampfeinsatz war.


  »Und noch etwas«, fügte Lock hinzu. »Es dauert mir zu lange, euch mit euren Nummern anzusprechen. Wenn ihr euch selber keine vernünftigen Spitznamen einfallen lasst, dann überlege ich mir welche, ist das klar?«


  »Sir! Ja, Sir!«


  »Also, dann los«, forderte Lock sie auf. »Je schneller wir finden, wonach wir suchen, desto schneller können wir wieder von diesem Felsklotz verschwinden.«


  Die Soldaten einschließlich Lock schwärmten aus und durchkämmten die Trümmer. Sie gingen vorsichtig und aufmerksam vor und ließen sich gegenseitig niemals aus den Augen. Stück für Stück sahen sie die Raumschiffteile nach Markierungen oder Auffälligkeiten durch.


  Nach über einer Stunde dieser nervenaufreibenden Tätigkeit hob CT-4012 ein fast komplett pulverisiertes Stück Metall auf. Er drehte es ein paar Mal in den Händen, untersuchte es eingehend und hielt es dann hoch über den Kopf. »Treffer!«, sagte er.


  Lock und die anderen kamen zu ihm, um sich das Fundstück anzusehen.


  CT-4012 hielt das Metallteil in die Runde, damit alle das eingravierte Zeichen erkannten.


  »Na, da sieh mal einer an«, sagte Lock. »Die Insignien des Free Dac Volunteers Engineering Corps! Wenn das nicht der Beweis dafür ist, dass das Schlachtschiff auf Pammant gebaut wurde, dann weiß ich es auch nicht. Wir sollten das schnellstmöglich nach Coruscant bringen.«


  Er klopfte CT-4012 anerkennend auf die Schulterplatte. »Du hast scharfe Augen, Soldat. Vielleicht sollten wir dich Sharp nennen.«


  »Sharp?«, fragte CT-4012 gedehnt und ließ sich den Klang des Namens auf der Zunge zergehen.


  »Sharp ist prima«, sagte Lock. »Ein guter Name.«


  »Danke, Sir«, antwortete der Klon voller Stolz, der formell unter dem Namen CT-4012 bekannt war.


  »Abrücken«, ordnete Lock an und gab den Klonen das Zeichen, zur Fähre zurückzukehren.


  Auf dem Weg dorthin bemerkte CT-8863 einen halb zerschmolzenen Schaltkreis in einem Trümmerhaufen, der ihm zuvor entgangen war. Das freiliegende Innenleben des Schaltkreises mutete ebenso exotisch an wie seine aufwendige Konstruktion. Sie fiel besonders durch die überlappenden, konzentrischen, silbernen Ringe auf, die sich überall auf seiner Oberfläche befanden. CT-8863 blieb stehen und hob das Teil auf. »Sir!«


  Lock, Sharp und CT-5177 blieben ebenfalls stehen und betrachteten das Objekt in CT-8863s Hand. »Was ist das?«, fragte Lock. »Noch ein Hinweis auf Pammant-Konstruktion?«


  »Nein, Sir«, sagte CT-8863. »Ich meine, das glaube ich nicht, Sir.«


  »Wieso zeigst du es mir dann?«


  CT-8863 registrierte die Ungeduld in Locks Stimme und antwortete schnell. »Sir, ich erkenne in diesem Schaltkreis weder etwas, das von den Separatisten noch von der Republik stammt.«


  Lock zog hinter seinem Helm skeptisch die Augenbrauen hoch. »Du erkennst die Herkunft eines Schaltkreises auf den ersten Blick?«


  »Ja, Sir«, nickte CT-8863. »Die Beschäftigung mit Elektronik ist so etwas wie, äh… mein Hobby. Und ich habe noch nie so eine Baugruppe gesehen. Das könnte bedeuten, dass die Separatisten einen neuen Verbündeten haben, von dem wir noch nichts wissen.«


  Lock inspizierte den Schaltkreis noch einmal. »Ich könnte mir vorstellen, dass die Jedi einen Blick auf dieses Ding werfen wollen«, murmelte er. Dann wandte er sich wieder CT-8863 zu. »Du hast auch gute Augen, aber ich will keine zwei Sharps unter meinem Kommando haben. Weil du dich für Technik interessierst, nenne ich dich einfach Breaker.«


  »Breaker, Sir?«, fragte CT-8863 unsicher. »Soll das heißen, dass ich Spaß daran habe, irgendetwas Technisches abzubrechen?«


  Lock verdrehte die Augen. »Breaker ist ein anderes Wort für Sicherung.«


  »Oh.«


  »Das ist ein guter Name!«


  »Ja, Sir!«, sagte der neu getaufte Breaker, der gerade unbeabsichtigt die Aussage seines Vorgesetzten hinterfragt hatte. »Danke, Sir.«


  Lock wandte sich CT-5177 zu. »Und für dich habe ich auch einen netten Spitzna…«


  Lock unterbrach ein Stoß Schnellfeuer. Eine Salve Energieblitze kam hinter dem nächsten Trümmerhaufen vor und traf CT-5177. Der Klonkrieger fiel nach hinten.


  Noch bevor CT-5177 auf dem Boden aufkam, erhob sich ein beschädigter Kampfdroide aus den Trümmern. Funken schlugen aus dem linken Hüftgelenk der Kampfmaschine, die einen Satz nach vorn machte und ihre Blasterarme auf die anderen Klonkrieger richtete.


  »Stirb, Klon-Abschaum!«, schnarrte der Droide, als er die nächste Salve abgab.


  Lock, Sharp und Breaker verschwendeten keine Zeit mit der Frage, wie der Droide wohl den Absturz des Kampfraumers überlebt hatte. Solcherlei Gedanken gehörten nicht zu ihrer Ausbildung und Konditionierung. Sie reagierten automatisch und ohne Angst, schwangen ihre Blastergewehre in Schussposition und erwiderten das Feuer des Droiden.


  Eine der Droidensalven prallte an Sharps rechter Schulter ab. Der Klonsoldat grunzte bei dem Stoß, unterbrach aber sein eigenes Feuer nicht. Der Körper des Droiden zuckte und drehte sich, während die Laserblitze seine Arme und den Kopf abtrennten. Die Maschine klappte in sich zusammen. Der Kopf rollte über den Boden davon.


  »Au, verdammt!«, rief der Kopf.


  Captain Lock und Breaker liefen zu CT-5177, der reglos am Boden lag. Sharp behielt den Kopf des Droiden im Visier, bis dieser bewegungslos liegen blieb.


  »Stirb, Klon-Abschaum!«, grollte der Kopf noch ein letztes Mal.


  Sharp pustete den Metallschädel ins Nirwana.


  CT-5177 bewegte sich immer noch nicht. Mindestens einer der Droidenschüsse hatte die Brustpanzerung des schweigsamen Klons durchbohrt. Captain Lock legte seinen schwarzen Handschuh an CT-5177s Hals und sagte: »Er lebt noch! Wir müssen ihn zum Schiff bringen! Los!«


  CT-5177 stöhnte, als die anderen ihn aufhoben und über die Rampe der Angriffsfähre in die Zentralkabine trugen. Nachdem sie eingetreten waren, schlug Captain Lock mit dem Ellenbogen gegen einen Taster an der Wand.


  Das Schott fuhr mit einem lauten Knall hinter ihnen herunter, gefolgt vom Zischen der Kompressoren, die Druckluft in die Kabine pressten. CT-5177 stöhnte wieder, als die Soldaten ihn auf den Metallboden legten.


  Der Klonpilot der Fähre hatte die Triebwerke bereits gestartet, als Lock sagte: »Zur Demolisher! Auf der Stelle!«


  Die Demolisher war der Sternzerstörer der Republik, der die Fähre in den Orbit um den Mond gebracht hatte. Der Pilot hantierte gekonnt an der Steuerung. Schon hob die Fähre ab und klappte die Tragwerke in Flugposition aus. Danach drehte das Gefährt die Nase himmelwärts und schoss ins All zum wartenden Zerstörer.


  Die Soldaten machten sich schnell an die Arbeit bei CT-5177. Sharp führte ein Laserwerkzeug über die Brust seines Kameraden, um die Rüstung und den Anzug darunter bis auf die Haut zu durchtrennen. Breaker nahm CT-5177 den Helm ab und schob ihm eine durchsichtige Atemmaske über Mund und Nase. Lock entledigte sich seines Helms, holte ein Notfall-Medpac und klappte es auf.


  CT-5177 blinzelte, als ihm der Helm abgenommen wurde. Er versuchte, seinen Blick auf Locks Gesicht zu konzentrieren. Wie alle Klone hatte auch er die kantigen, leicht dunkelhäutigen Züge seines genetischen Vorbilds Jango Fett. CT-5177 stand der Schweiß auf der Stirn.


  »Was für eine Sauerei«, sagte Breaker beim Anblick der Wunde in CT-5177s Brustkorb.


  »Das ist noch gelinde ausgedrückt«, sagte Sharp. Er blickte Lock an: »Wird er das überleben, Sir?«


  »Hier stirbt niemand, wenn ich nicht den Befehl dazu gebe!«, behauptete Lock, während er eine weiße Bandage auf CT-5177s Wunde legte. Dann sah er seinem Patienten tief in die Augen. »Wie siehts aus, Soldat? Du bist doch nicht etwa bereit, mir deine letzten Worte zu sagen, oder?«


  CT-5177 keuchte hinter der Atemmaske. »Nein, Sir.«


  »Gut!«, nickte Lock. »Denn wenn du nicht am Leben bleibst, wirst du deinen Spitznamen nie erfahren!«
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  Kanzler Palpatine beugte sich im Sitzen etwas nach vorn, damit er das Objekt besser in Augenschein nehmen konnte, das man ihm auf seinen Schreibtisch im Senatsgebäude auf Coruscant gelegt hatte. Es handelte sich um einen exotisch anmutenden, offenbar defekten Schaltkreis  und zwar den, den Captain Locks Geschwader einen Tag zuvor von der Absturzstelle der Malevolence geborgen hatte.


  Palpatine sagte zu dem Mann mit dem silbernen Haar, der ihm den Schaltkreis übergeben hatte: »Sind Sie sich der Herkunft dieses Objekts sicher?«


  »Ja, Kanzler«, antwortete Jedi-Meister Ring-Sol Ambase. »Das Klon-Geschwader, das den Schaltkreis fand, war nicht in der Lage, den Hersteller zu identifizieren. Es sandte das Fundstück ins Jedi-Archiv, wo zufällig einige Daten darüber verzeichnet waren.«


  »Und diese Daten bestätigen, dass der Schaltkreis von KynachTech Industries auf Kynachi stammt?«


  »Es war nicht einmal nötig, die Daten einzusehen. Ich bin mit den Technologien, die von KynachTech hergestellt werden, vertraut. Da ich auf Kynachi geboren wurde, habe ich daran ein persönliches Interesse.«


  Palpatine seufzte. »Bitte verzeihen Sie mir, Meister Ambase. Ich hatte angenommen, dass das Volk von Kynachi immer goldfarbenes Haar hat. Daher hatte ich mir keine Gedanken über Ihre Herkunft gemacht.«


  »Eine Entschuldigung ist nicht vonnöten, Kanzler«, sagte Ambase. »Man erkennt die Kynachi normalerweise tatsächlich an ihren Haaren, ein Charaktermerkmal, das größtenteils ein Ergebnis der dortigen Ernährung ist. Da ich den größten Teil meines Lebens auf Coruscant verbracht habe, kann ich mit diesem Merkmal nicht dienen.«


  »Selbstverständlich«, bemerkte Palpatine. »Wie dem auch sei. Ich nehme an, Ihnen ist bekannt, dass KynachTech Industries immer darauf bestanden hat, ausschließlich Technologie für friedliche Zwecke zu entwickeln?«


  Ambase nickte.


  »Wie kam also ein KynachTech-Schaltkreis in ein Kampfschiff der Separatisten?«


  »Im Augenblick können wir darüber nur spekulieren.«


  Palpatine runzelte die Stirn. »Es ist nahezu zehn Jahre her, dass die Kynachi sich dafür entschieden, sich zu isolieren und ihre Verbindungen zur Republik abzubrechen. Seitdem lassen sie keinen Handel mehr zu und beantworten keinen unserer Anrufe.« Er zog die Augenbrauen zusammen. »Ich nehme nicht an, dass Sie in jüngerer Zeit Kontakt zu Ihrer biologischen Familie auf Kynachi hatten?«


  »Ich bin ein Jedi«, gab Ambase zu bedenken. »Ich habe keinen Kontakt mehr zu meiner biologischen Familie, seit ich ein Kleinkind war.«


  Palpatine schüttelte traurig den Kopf. »Natürlich. Bitte verzeihen Sie mir, ich hätte das nicht fragen dürfen. Sie wissen aber doch eine Menge über Ihren Heimatplaneten, oder?«


  »Es ist die Pflicht eines Jedi, sich mit vielen Dingen vertraut zu machen. Über Kynachi gibt es allerdings nicht viel zu wissen. Soweit mir bekannt ist, ist KynachTech Industries das einzige Industrieunternehmen auf dem Planeten. Ansonsten leben die Kynachi von der Landwirtschaft.«


  Palpatine erhob sich von seinem Schreibtisch und ging zu dem Panoramafenster, das einen großartigen Ausblick auf die gewaltige, planetenweite Stadt Galactic City bot. Die Größte ihrer Art in der gesamten Galaxis. Der Nachmittagsverkehr schob sich draußen vor dem Fenster vorbei.


  »Es hat mich nicht überrascht zu hören, dass das Kampfschiff mit der Ionenkanone auf Pammant gebaut wurde«, sagte Palpatine. »Aber herauszufinden, dass Kynachi etwas damit zu tun hatte… das ist höchst beunruhigend.« Er seufzte. »Kynachi mag vielleicht weit entfernt sein und seine Bewohner mögen sich für die Isolation entschieden haben, aber ich habe den Planeten als schöne, friedliche Welt in Erinnerung. Ich fürchte, Kynachi ist den Separatisten beigetreten oder wurde von ihnen besetzt.«


  »Es gäbe da noch andere Möglichkeiten«, spekulierte Ambase. »Vielleicht wissen die Kynachi gar nichts davon, dass KynachTech Teile an die Separatisten geliefert hat. Vielleicht wurde die Technologie einfach gestohlen.«


  »Das hatte ich nicht bedacht.« Palpatine wandte seinen Blick vom Fenster ab und sah Ambase direkt an. »Aber wie sollen wir die Wahrheit herausfinden, ohne ihr Isolationsübereinkommen zu verletzen oder das Volk von Kynachi zu gefährden? Wie erfahren wir, ob sie unsere Hilfe brauchen oder nicht?«


  Ambase schwieg einen Moment. »Ein Schiff der Republik wäre auf Kynachi wahrscheinlich nicht willkommen«, vermutete er schließlich. »Eine Ermittlung müsste diskreter stattfinden. Eine kleine, unauffällige Kommandotruppe  ein Jedi mit zwölf Soldaten  könnte an Bord eines unbemannten Frachters nach Kynachi fliegen und sich dort umsehen.«


  »Unbewaffnet?«, fragte Palpatine überrascht. »Halten Sie das für klug?«


  »Wenn sich die Separatisten bereits auf Kynachi befinden und wir in einem Kanonenboot der Republik ankommen, könnte das sofort ihre Aufmerksamkeit auf uns ziehen.«


  Palpatine seufzte ein weiteres Mal. »Ja, ich nehme an, Sie haben recht. Ein unbewaffneter Frachter dürfte einen taktischen Vorteil darstellen. Wären Sie bereit, diese Mission zu kommandieren?«


  »Kanzler, die Entscheidung obliegt nicht mir, sondern…«


  »Aber Meister Ambase«, unterbrach Palpatine den Jedi, »ich bin mir sicher, dass der Jedi-Rat mit mir einer Meinung ist, dass Sie mit all Ihren Kenntnissen über Kynachi die beste Wahl wären. Ich werde sofort Kontakt mit Meister Yoda und Meister Windu aufnehmen.« Bevor Ambase widersprechen konnte, fuhr Palpatine fort. »Falls niemand einen Einwand hat, dann würde ich Ihnen gerne auch die Truppe unter Ihrem Kommando vorschlagen.«


  »Sie haben bereits ein Team im Sinn?«


  »Ja«, bestätigte Palpatine. »Das Geschwader, das die Trümmer des Separatisten  Kampfschiffes geborgen und zu Ihnen gebracht hat. Es erscheint mir äußerst brauchbar.«


  Nachdem Ring-Sol Ambase den Büroflügel des Senatsgebäudes verlassen hatte, nahm er eine diplomatische Fähre zum Jedi-Tempel, einem riesigen Bauwerk, aus dessen Spitze fünf Türme in den Himmel ragten. Er begab sich direkt zum holografischen Ausbildungsbereich, in dem Jedi und Padawane ihre Fertigkeiten mit dem Lichtschwert trainierten.


  Er ging zwischen mehreren Padawanen hindurch, die ihre Trainingslichtschwerter, deren Klingen nicht tödlich waren, gegen die verschiedensten holografischen Gegner einsetzten, bis er einen bestimmten jungen Jedi fand  einen humanoiden Jungen mit blauer Haut und roten Augen, der vor den Hologrammen dreier Super-Kampfdroiden stand.


  Der Junge hatte seine dunkelbraune Robe mit Kapuze an eine Metallstange gehängt, die in der Nähe aus der Wand ragte. Er trug eine hellbraune Tunika mit den passenden Beinlingen und darüber einen Gürtel aus Synth-Leder und Stiefel.


  Die Hologramme der riesigen Droiden mit den geneigten Schultern hoben die Arme und eröffneten das Feuer aus ihren Doppel-Laserkanonen. Tiefrote Energieblitze schossen auf den Jungen zu. Er vollführte eine Reihe flinker, gekonnter Hiebe und die Klinge seines Lichtschwerts traf jeden einzelnen der Laserblitze, um ihn auf die Droiden zurückzulenken.


  Der junge Jedi hatte mühelos über ein Dutzend Blitze zu seinen Angreifern zurückgesandt, als er herumwirbelte und einen Satz auf sie zu machte. Noch in der Luft führte er seine Waffe nach unten und hackte zwei der holografischen Maschinen die Arme ab. Kaum war er auf dem Boden aufgekommen, zog er die Klinge einmal quer durch die Beine der Droiden. Während die ersten beiden Maschinen in sich zusammenfielen, rotierte die Dritte schnell im Hüftbereich, um ihr bewegliches Ziel erneut ins Visier zu bekommen.


  Ein Energieblitz zischte am Kopf des Jungen vorbei, er duckte sich und rollte auf den letzten stehenden Droiden zu. Unter der Maschine angekommen, drehte er sein Handgelenk nach oben und stieß die Lichtschwertklinge mitten durch den Droiden, der in zwei Hälften zerfiel. Doch einer der beiden Geschützarme feuerte immer noch.


  »Verdammt!«, fluchte der Junge, als einer der abgefeuerten Energieblitze genau seinen linken Schenkel traf. Da die Laserschüsse, genau wie die Droiden, nicht mehr als dreidimensionale Lichtkonstruktionen darstellten, richteten sie keinen körperlichen Schaden an, was allerdings nichts daran änderte, dass der Junge entmutigt war. Der Droide schoss wieder und versuchte seinen Gegner nochmals zu treffen, aber die Laserblitze zuckten nur an die Decke. »Programm beenden«, sagte der Junge, während er sich erhob.


  Als die holografischen Droiden verschwunden waren und der Junge sein Trainingslichtschwert deaktiviert hatte, ergriff Ambase das Wort. »Du wirst immer besser, Nuru.«


  Nuru Kungurama wandte sich dem Jedi mit dem silbernen Haar zu und verneigte sich. »Danke, Meister«, sagte er.


  »Aber bitte fluche nicht mehr. Eine solche Sprache schickt sich für einen Jedi nicht.«


  »Entschuldigt, Meister«, sagte Nuru mit einer weiteren Verbeugung. Er hängte sein Lichtschwert an den Gürtel und ging zu Ambase hinüber. »Darf ich fragen, wie Euer Treffen mit dem Kanzler verlief?«, fragte er.


  »Man hat mir einen Auftrag gegeben«, klärte Ambase ihn auf. Und da er Nurus nächste Frage voraussah, fügte er gleich hinzu: »Du wirst während meiner Abwesenheit deine Ausbildung hier am Tempel fortsetzen.«


  Nuru senkte den Blick.


  »Sei nicht enttäuscht, mein Padawan. Meine Mission könnte gefährlich sein. Und so talentiert du bist, für den Kampf bist du noch zu jung. Das verstehst du doch, oder?«


  »Ja, Meister«, murmelte Nuru. Er hob den Kopf und sah Ambase in die Augen. »Aber ich wünschte dennoch, ich könnte mit Euch gehen.«


  Ambase betrachtete den Jungen aufmerksam. »Du machst dir Sorgen«, sagte er, »dass ich nicht zurückkehren könnte?«


  Nuru nickte. »So wie Meister Skaa nicht von Geonosis zurückkehrte.«


  Ambase konnte ein Seufzen nicht unterdrücken, als er an die furchtbare Schlacht denken musste, die die Klonkriege ausgelöst hatte.


  »Ich vermisse deinen ehemaligen Meister auch«, sagte Ambase leise. »Wir haben auf Geonosis viele Freunde verloren. Aber wenn wir ihr Andenken ehren wollen, müssen wir alles dafür tun, um die Republik zu erhalten und ihr zu helfen. Und deswegen muss ich gehen.«


  »Vielen Dank, dass Ihr gekommen seid, um es mir zu sagen«, lächelte Nuru. »Als Jedi-Meister Skaa nach Geonosis aufbrach, tat er das, ohne sich von mir zu verabschieden. Mir ist klar, dass es kein Unterschied gewesen wäre, hätte er es doch getan, aber…«


  »Wäre mehr Zeit gewesen«, meinte Ambase, »hätte sich Meister Skaa auch verabschiedet. Dessen kannst du dir sicher sein.«


  Nuru schwieg für einen Moment. »Wann brecht Ihr auf?«


  »Unverzüglich. Eine Schwadron Klone wartet bereits auf mich.«


  »Ich freue mich auf Eure Rückkehr, Meister.«


  »Ich mich auch, mein Padawan«, lächelte Ambase. Er klopfte dem Jungen auf die Schulter, drehte sich um und ging davon. Die übrigen jungen Jedi befanden sich gerade auf dem Weg aus dem holografischen Trainingssaal.


  Als Ambase davonschritt, fragte Nuru sich, ob er den Jedi wohl jemals wiedersehen würde. Nuru dachte daran, dass fünf der anderen Padawane erst kürzlich ihre Meister verloren hatten. Und dann überfiel ihn plötzlich das deutliche Gefühl, als käme etwas sehr Düsteres auf ihn zu.


  Nuru wusste, dass die Macht  die universelle Energie, die den Jedi ihre Kräfte verlieh  manchmal zu einem Jedi sprach.


  Er war sich sicher, dass es sich um einen solchen Moment handelte. Er fragte sich nicht mehr, ob er Meister Ambase jemals wiedersehen würde. Er war sich sicher, dass Ambase niemals nach Coruscant zurückkehren würde.


  Außer, er bekam Hilfe.


  Nuru schnappte sich seine Robe und rannte zum nächsten Jedi-Padawan, den er sah. Es war Nat Lariats, eine Nautolanerin mit vierzehn langen Tentakeln am Hinterkopf.


  »Hier, Nat«, sagte Nuru, als er ihr sein Trainingslichtschwert gab. »Das kannst du haben.«


  Nat war verwirrt. »Wieso gibst du es mir?«


  »Weil ich mir bereits ein Richtiges gebaut habe«, erklärte Nuru. Er griff in eine der Taschen seiner Robe und zog ein anderes Lichtschwert hervor, das er sich sofort an seinen Gürtel hängte. Noch bevor Nat irgendwelche Fragen stellen konnte, zog sich Nuru seine Robe über und lief Ambase nach  in sicherem Abstand, denn er wollte nicht von seinem Meister ertappt werden.


  [image: img7.jpg]


  


  »Breaker und Sharp!«, rief Captain Lock vom anderen Ende des Hangars im Jedi-Tempel. »Bisschen freundlicher! Und begrüßt euren alten Kumpel!«


  Breaker und Sharp standen neben einem alten Frachter, der in einem großen Hangar des Jedi-Tempels parkte. Sie steckten bereits in ihren Rüstungen, bis auf die Helme, die sie an den Seiten unter ihren Armen trugen. Beide drehten sich um und sahen Captain Lock zusammen mit CT-5177 über die Landefläche kommen. Der verletzte Klonsoldat bewegte sich ohne jegliches, sichtbare Unbehagen.


  Breaker lächelte. »Gut, dich wieder auf den Beinen zu sehen, CT-5177.«


  Der Soldat nickte ihm zu.


  »Ich glaube, die Mediziner haben einen neuen Rekord aufgestellt«, grinste Lock mit einer Geste zu CT-5177. »So wie sie ihn zusammengeflickt haben, ist er so gut wie neu.« Dann warf er CT-5177 einen erwartungsvollen Blick zu und forderte ihn auf: »Los, sag ihnen den Spitznamen, den ich dir gegeben habe.«


  CT-5177 zuckte leicht zusammen. »Chatterbox«, murmelte er schließlich.


  »Ha!«, lachte Sharp. »Der ist ja prima! Das heißt doch ›Plappermaul‹!«


  »Kapiere ich nicht«, sagte Breaker. »CT-5177 sagt doch fast nie etwas.«


  Lock verzog das Gesicht. »Das nennt man Ironie, Breaker. Chatterbox ist ein ironischer Spitzname.«


  Bevor Breaker Lock um eine Erklärung des Begriffs Ironie bitten konnte, betrat Ring-Sol Ambase den Hangar. Als Lock und die drei Klonkrieger den General mit dem silbernen Haar sahen, der ihre Mission leiten sollte, nahmen sie Haltung an, bis Ambase bei ihnen angekommen war. »Captain Lock?«


  »Ich grüße Sie, General Ambase«, sagte Lock. »Der Frachter, den Sie angefordert haben, ist abflugbereit.«


  »Und der Rest des Einsatzkommandos?«


  »Bereits an Bord, Sir. Eine Truppe aus zwei zusätzlichen Viermann-Schwadronen und zwei Piloten.«


  »Sehr gut«, sagte Ambase. »Ich würde gerne dem Soldaten, der den Schaltkreis fand, meinen Dank aussprechen. Ist er unter ihnen?«


  »Breaker ist hier, General«, Lock zeigte mit dem Daumen auf Breaker.


  Ambase nickte Breaker zu. »Sie werden hiermit belobigt, weil Sie die außergewöhnliche Konstruktion des Schaltkreises erkannt haben. Man sagte mir, dass Technik ein Hobby von Ihnen ist?«


  »Ja, General.«


  »Äußerst interessant«, sagte Ambase anerkennend, bevor er sich der Einstiegsrampe des Frachters zuwandte. »Ich werde das gesamte Team auf dem Weg zum Bestimmungsort über den Einsatz unterrichten.«


  Breaker folgte dem Jedi als letzter der Soldaten in den Frachter. Er wollte gerade die Rampe einfahren und die Luke schließen, als er einen blauhäutigen Jungen in Jedi-Kleidung quer durch den Hangar, geradewegs auf die Einstiegsrampe zu rennen sah. Als der Junge am oberen Ende der Rampe angekommen war, schwenkte er zwei Finger vor Breakers Gesicht und sagte: »Du hast mich nie gesehen.«


  »Ich habe dich nie gesehen«, wiederholte Breaker, dem der Jedi-Trick der Bewusstseinsbeeinflussung fremd war, mit dem der Junge gerade seinen Verstand vernebelt hatte. Der Padawan schlüpfte an Breaker vorbei und versteckte sich schnell im nächsten Werkzeugspind.


  Breaker, bei dem die Bewusstseinsbeeinflussung wirkte und der jede Erinnerung an den Jungen verloren hatte, fuhr die Rampe ein, schloss die Luke und schritt durch einen niedrigen Korridor in die Hauptkabine, wo die anderen Soldaten und General Ambase bereits in ihre Sitze geschnallt waren. Als sich Breaker Ambase gegen übersetzte und anschnallte, sah der Jedi ihn an. »Das ist aber eigenartig…«, sagte er. »Ich habe das Gefühl, als wäre mein Padawan in der Nähe.«


  Breaker lächelte. »Ich kann Ihnen versichern, dass Sie der einzige Jedi an Bord sind, General.«


  Einen Augenblick später hob der Frachter ab und flog aus dem Hangar. Erjagte über den Jedi-Tempel hinweg, vorbei an den höchsten Wolkenkratzern Coruscants, bis er die Atmosphäre verließ und ins All vorstieß.


  Der Duros-Kopfgeldjäger saß an einem Tisch in seinem heruntergekommenen Hotelzimmer auf Coruscant. Sein breitkrempiger Hut hing ihm im Nacken, als er seine Blasterpistole reinigte und der Holoprojektor vor ihm zum Leben erwachte.


  Der Kopfgeldjäger blickte mit den roten Augen knapp über den Projektor, wo das flackernde, blaustichige Bild einer gebückten Gestalt erschien.


  Es war der Sith-Lord Darth Sidious.


  »Cad Bane«, begann Sidious langsam. Seine Stimme klang wie ein Reibeisen. »Ich benötige Ihre Dienste.«


  »Ich bin ganz Ohr«, sagte Bane, was nur ironisch gemeint sein konnte, denn sein kahler, blaugrüner Kopf war an den Seiten komplett glatt und geschlossen. Er bearbeitete weiterhin die Blasterpistole, während seine Augen das Hologramm fixierten.


  »Ein Frachter hat den Jedi-Tempel soeben verlassen«, informierte ihn Darth Sidious. »Er ist unterwegs nach Kynachi und hat einen Jedi-General mit einem Klon-Einsatzkommando an Bord.«


  »Was kann ich für Sie tun?«


  »Das kommt darauf an, wer von dem Kommando überlebt.«


  »Jedi, hm?«, sagte Bane. »Mein Honorar ist gerade eben gestiegen. Um einiges.«


  »Sie werden reich belohnt werden«, versicherte Darth Sidious. »Begeben Sie sich sofort nach Kynachi. Ich werde Sie dort mit weiteren Instruktionen kontaktieren.«


  Das Hologramm erlosch flackernd. Bane verließ den Raum innerhalb einer Minute. Seine Waffen trug er bei sich.
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  »Stimmt etwas nicht, General Ambase?«, fragte Breaker.


  Obwohl Breaker kein Experte in Sachen emotionaler Verhaltensweisen von Lebensformen war, fiel ihm die Art auf, wie Ring-Sol Ambase aus dem Fenster des Frachters sah und die gleißenden Lichtkaskaden beobachtete, die im Hyperraum vorbeihuschten. Der Jedi hatte die Augenbrauen zusammengezogen, was Breaker zu der Annahme veranlasste, dass der General sich Sorgen machte oder irritiert war.


  Ambase hatte die Klontruppen direkt nach dem Sprung in den Hyperraum über ihre Mission informiert: Sie sollten ihm als Notfallreserve dienen, während er Ermittlungen in der KynachTech-Fabrik auf Kynachi anstellte.


  Der Jedi hatte während der Unterweisung keine sonderliche Besorgnis über die Mission gezeigt. Er wandte den Blick vom Fenster ab und Breaker zu. »Es ist mein Schüler.«


  Breaker war erstaunt. »Sie… machen sich Sorgen um ihn?«


  »Obwohl wir schon viele Parsecs von Coruscant entfernt sind, habe ich das seltsame Gefühl, dass er ganz in der Nähe ist.«


  In diesem Augenblick drangen Klappergeräusche und Lachen aus der Hauptkabine, wo Sharp und drei andere Klonkrieger in einem Wettkampf herausfinden wollten, wer bei angelegter Rüstung die meisten Liegestütze machen konnte. Das Klappern rührte von den Helmen her, deren Kinnteil jedes Mal auf Deck aufschlug, wenn die Soldaten sich sinken ließen. Die umstehenden Klone lachten.


  Breaker, der den Lärm aus der Hauptkabine ignorierte, sprach weiter mit Ambase. »Der Frachter wurde vor unserem Aufbruch aus dem Jedi-Tempel gründlich inspiziert, General. Außer uns ging niemand an Bord.«


  Ambase nickte. »Das haben Sie mir bereits versichert. Und doch habe ich das untrügliche Gefühl, als wäre er in der Nähe. Ich wünschte, ich könnte es mir erklären.«


  Breaker wollte dem General helfen. »Wir können im Hyperraum keine Übertragungen absetzen, aber sobald wir Kynachi erreichen. Möchten Sie dann vielleicht den Jedi-Tempel kontaktieren und sich versichern, dass mit Ihrem Padawan alles in Ordnung ist?«


  »Wenn es uns möglich ist, eine Übertragung abzusetzen ohne die Mission zu gefährden, dann würde ich das zu schätzen wissen.«


  »Das bekommt Priorität«, versicherte Breaker. Er wollte gerade in die Hauptkabine zurückkehren, blieb aber stehen und fragte: »General, wenn es Ihnen nichts ausmacht, würde ich Sie gerne fragen, warum Ihr Schüler Sie auf dieser Mission nicht begleitet.«


  Ambase sah Breaker verdutzt an. »Sie sind ein erstaunlicher Zeitgenosse, Breaker. Aber nein, es macht mir nichts aus. Mein Padawan, Nuru Kungurama, ist noch sehr jung und war noch nie bei einem Einsatz. Ich wurde erst kürzlich sein Meister, nachdem sein erster Meister in der Schlacht von Geonosis starb. Unglücklicherweise haben mich meine Pflichten als General bislang davon abgehalten, viel Zeit mit Nuru zu verbringen.«


  Ambase dachte einen Augenblick über seine Worte nach. »Ich frage mich… dieses Gefühl, das ich seit dem Aufbruch vom Tempel habe… Vielleicht ist hier die Macht am Werk und will mir sagen, dass ich Nuru hätte mitnehmen sollen.«


  »Die Macht, General?«, fragte Breaker. »Damit kenne ich mich nicht aus.«


  »Jedi sind nicht die Einzigen, die ihre Kräfte aus der Macht ziehen, Breaker«, lehrte Ambase ihn. »Die Macht durchfließt alle lebenden Dinge. Selbst Sie und die anderen Klonsoldaten.«


  »Ich bin froh, dass Sie so denken, General.«


  In diesem Moment begann ein rotes Licht am Rand des Sichtfensters zu blinken.


  »Wir müssen uns wieder anschnallen«, sagte Breaker beim Anblick des Warnlichts. »Wir verlassen bald den Hyperraum.«


  Sie kehrten in die Hauptkabine zurück, wo Captain Lock eine Navigationskonsole studierte. Er saß wie die anderen Klone angeschnallt in seinem Sitz, den Helm neben sich gesichert.


  »He Breaker«, sagte Sharp. »Das hättest du sehen müssen! Chatterbox hat den zweiten Platz belegt. Und Knuckles hat mehr Liegestütze als wir alle zusammen gemacht.«


  »Ich sagte doch, dass er gewinnen würde«, meinte ein anderer Klon. »Knuckles macht Liegestütze im Schlaf.«


  »Ach ja?«, erwiderte Sharp. »Ich wette, dass Chatterbox ihn mühelos schweigend besiegt. Chatterbox schnarcht ja nicht mal!« Die Klone lachten.


  »Ja, schon gut, Schluss jetzt«, sagte Captain Lock. Er wandte sich Ambase zu. »Ich gehe vor zu den Piloten. Ich bin gleich zurück.«


  Während sich Lock zur Brücke des Frachters bewegte, sank Ambase in seinen Sitz. Er legte den Gurt an und betrachtete die identischen Klonsoldaten.


  Es blieb nach wie vor rätselhaft von wem oder auf welche Art und Weise die Klonsoldaten in Auftrag gegeben worden waren, um als Armee der Republik zu dienen. Dennoch konnte Ambase den Mut und die Kameradschaft unter den Klonen nur bewundern.


  »Wer von Ihnen ist Knuckles und Chatterbox?«, fragte Ambase.


  »Ich bin Knuckles, Sir«, sagte einer der Klone freundlich, während er ein polarisiertes Makro-Fernglas an seinem Helm befestigte. Chatterbox hob locker eine schwarz behandschuhte Hand und salutierte Ambase.


  »Es tut mir leid, dass ich Ihren Wettkampf nicht sehen konnte«, sagte Ambase mit einem Lächeln. »Wenn diese Mission vorüber ist, können Sie vielleicht einen Rückkampf veranstalten.«


  Die Soldaten nickten begeistert.


  Ein Schaudern durchfuhr den Frachter, als er aus dem Hyperraum trat und der Unterlichtabtrieb startete. Das Schaudern endete auch nicht, als das Schiff im Normalraum weiterflog und in den Orbit um Kynachi eintrat. Und noch bevor die Vibrationen sich beruhigten, wurde der Frachter von heftigen Explosionen erschüttert.


  Keiner der Klonsoldaten zeigte irgendwelche Anzeichen von Furcht, als sie in ihre Sitze gepresst wurden. Sie reagierten schnell und automatisch, setzten die Helme auf, überprüften die Gurte und machten sich auf alles gefasst.


  »Wir werden angegriffen!«, kam Captain Locks Stimme aus den Lautsprechern des Comm-Systems. »Um Kynachi liegt ein Belagerungsring! Sieht aus wie Separatisten! Droidenkampfschiffe im Anflug auf…«


  Locks Worte wurden von einer weiteren Explosion unterbrochen, auf die wiederum eine Reihe schwächerer Stöße folgte.


  Wind brüllte durch die Kabine. Alarmsirenen plärrten. Lichter blinkten. Jeder an Bord des Frachters wusste, dass jetzt die Schiffshülle leck war. Breaker schnappte sich eine Notfallatemmaske und reichte sie eilig Ambase. Der Jedi legte die Maske schnell an.


  Sharp las ein Sensor-Display in seinem Helm ab.


  »General Ambase, wir haben keine Verbindung mehr zu Captain Lock und den Piloten.«


  Alle Klone drehten die behelmten Köpfe zu dem Jedi-General.


  »Zu den Rettungskapseln!«, rief Ambase. »Sofort!«
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  Ambase und die Klonkrieger schälten sich aus ihren Sitzen. Wieder wurde der Frachter von Explosionen durchgerüttelt und einige der Klone fielen zu Boden. Eine Kabinenwand wurde zerfetzt und die Metallschrapnells töteten zwei der Klone auf der Stelle.


  Die Macht der Explosion riss Knuckles den Korridor entlang, der zur Hauptluke führte. Dort sah er die Tür eines Werkzeugspinds auffliegen und einen kleinen Jungen mit blauer Haut herausfallen.


  Weder erkannte Knuckles den Jungen, noch wusste er, wie er an Bord gekommen war, doch anhand der Robe und des Lichtschwerts ging er sofort davon aus, dass es sich um einen Jedi handelte. »Festhalten!«, rief Knuckles, als er nach der Hand des Jungen griff, der in der schnell dünner werdenden Luft mit aufgeblasenen Backen den Atem anhielt. Der Junge packte den Soldaten am gepanzerten Unterarm und hielt sich fest. Knuckles stützte sich mit vollem Gewicht an der Wand ab, zog sich und den Jungen zurück in die Hauptkabine und von dort aus in Richtung der Rettungskapseln.


  Laserfeuer prasselte auf das Schiff nieder, durchstieß die Außenhülle und tötete einen weiteren Soldaten. Ambase, Sharp und noch vier weitere Klone rannten in eine der Kapseln. Das schwere Panzerschott schloss sich hinter ihnen.


  Breaker wollte Chatterbox gerade in eine zweite Kapsel folgen, als er Knuckles mit einem Jungen am Arm kommen sah. Und obwohl Breaker sich an seine Begegnung mit dem Jungen nicht mehr erinnern konnte, fiel ihm sofort seine Unterhaltung mit Ambase wieder ein und ihm kam der Verdacht, dass der Junge sein Padawan sein könnte.


  Breaker deutete auf das offene Schott der Rettungskapsel. »Hier rein!«


  Während Knuckles mit dem Jungen gegen den peitschenden Wind ankämpfte, wurde Breaker plötzlich klar, dass Ambases Kapsel nicht ausgeklinkt hatte. Er warf einen Blick auf den Bildschirm neben dem geschlossenen Panzerschott und sah Ambase, Sharp und noch vier andere Soldaten in der Kapsel sitzen.


  »Die Steuersysteme sind blockiert«, sagte Sharp in seinen Helm-Comlink. »Kannst du uns freibekommen?«


  Ein weiteres feindliches Laser-Bombardement rüttelte den Frachter durch. Breaker schaffte es, das Gleichgewicht zu halten, während er die Abdeckung des Notfallkontrollfachs oberhalb des Schotts zu Ambases Kapsel aufriss. Breaker sah ein sauber abgetrenntes Kabel und realisierte im Bruchteil einer Sekunde, dass jemand die Energiezufuhr zu den automatischen Halteklammern der Kapsel durchtrennt hatte.


  Nuru hielt immer noch den Atem an, während er sich an Knuckles klammerte. Als die beiden fast bei Breaker waren, sah Nuru den Bildschirm mit seinem Meister in der beschädigten Kapsel. Er war nicht so dumm, den Mund zu öffnen, rief aber in Gedanken: Meister!


  Auf dem Bildschirm sah er, wie Ambase überrascht die Augenbrauen hob. Er drehte den Kopf so, dass er direkt durch das Schott hindurchzusehen schien, das ihn von seinem Schüler trennte. Padawan?!


  Breaker bekam von dem schweigenden Dialog zwischen den Jedi nichts mit. Er schob das durchtrennte Kabel in dem Kontrollfach beiseite. Ohne eine Ahnung zu haben, ob die manuelle Kontrolle funktionieren würde, legte er die Finger um einen Hebel und zog ihn fest nach unten.


  Es ertönte eine gedämpfte Explosion, als die Trennladungen der defekten Kapsel detonierten. Das kleine Gefährt schoss von dem Frachter weg und trug Ambase und seine Mitreisenden in Richtung Kynachi.


  Knuckles schleppte Nuru in die offene Rettungskapsel, wo Chatterbox dem Jungen eilig eine Atemmaske über das Gesicht schnallte. Breaker wollte Knuckles gerade in die Kapsel folgen, als er einen anderen Klonkrieger aus den Resten der Hauptkabine auf sich zukommen sah.


  Der Soldat hielt sich am Bauch. Seine Rüstung war äußerst rußig, doch an seinem Helm waren deutlich einige blaue Markierungen zu erkennen.


  »Captain Lock!«, rief Breaker. »Wir dachten, wir hätten Sie verloren!«


  Lock keuchte angestrengt. »Das nächste Mal… habt ihr vielleicht mehr Glück, Breaker.«


  »Jemand hat an den automatischen Trennsystemen herumgespielt, Sir«, meldete Breaker, als er den Bedienkasten der letzten Kapsel aufriss. »Steigen Sie ein. Ich bleibe zurück und trenne die Kapsel manuell ab.«


  Lock, der sich immer noch die Magengrube hielt, kroch näher. Als er neben Breaker angekommen war, warf er einen Blick in die Kapsel und sah neben Chatterbox und Knuckles einen Jungen mit einer Atemmaske sitzen.


  »Woher…«, keuchte Lock, »… kommt dieser Jedi?«


  »Ich habe ihn gefunden«, antwortete Knuckles.


  Lock gab einen Zischlaut von sich. »Glückspilz.«


  »Sir«, sagte Knuckles, »steigen Sie ein, bevor wir…«


  Lock schob Breaker wortlos in die Kapsel hinein, machte einen Schritt nach hinten und hieb auf einen Schalter, der das Panzerschott verschloss. Er wusste nicht, ob sein Helm-Comlink noch funktionierte oder ob Breaker und die anderen ihn noch hören konnten, doch als er die Hand nach der manuellen Kapseltrennung ausstreckte sagte er: »Bis ich tot bin… bin ich derjenige, der hier die Befehle gibt.«


  Lock rutschte beinahe ab, als er an dem Hebel zog, doch er hielt ihn mit letzter Kraft fest. Ein lautes Klacken ertönte und dann schoss auch die zweite Rettungskapsel ins All hinaus. Lock sackte an dem Panzerschott in sich zusammen. Er drehte den behelmten Kopf so, dass er aus dem Augenwinkel einen Blick auf den Bildschirm werfen konnte. Er sah, wie die Kapsel auf Kynachi zuraste.


  Einen Augenblick später detonierte eine letzte Explosion und der Frachter mit allem, was sich darin befand, existierte nicht mehr.


  Breaker, Chatterbox und Knuckles blieb keine Zeit, den Jungen aufzufordern, seine Gegenwart an Bord des Frachters zur erläutern. Sie waren zu sehr damit beschäftigt, sich in die Gurte zu krallen, die sie an die kreisrunde Sitzbank drückten, während sie an der Armada von Droidenraumjägern mit rasiermesserscharfen Tragflächen vorüberstürzten.


  Knuckles drehte den Kopf und starrte durch das Sichtfenster auf den sich wild drehenden, explodierenden Frachter.


  Die Droidenjäger hatten sich nur etwas zurückgezogen, um dem Trümmerfeld des vernichteten Schiffs aus dem Weg zu gehen, aber sie wendeten bereits, um sich an die Verfolgung der Kapsel zu machen.


  »Wo ist Ambases Kapsel?«, fragte Knuckles.


  Mit einem schnellen Blick auf eine Konsole, die ihm eigentlich den Standort der anderen Kapsel hätte anzeigen müssen, sagte er: »Keine Ahnung. Diese Konsole funktioniert nicht. Und der Sender für das Notrufsignal auch nicht.« Er hob die Hand und schlug seitlich gegen seinen Helm. »Der Langstreckensender meines Heims funktioniert auch nicht mehr. Eurer?«


  Knuckles und Chatterbox überprüften ihre eingebauten Comm-Einheiten. »Unsere sind auch defekt«, meldete Knuckles. Eine Überprüfung der Comlinks an ihren Gürteln bestätigte ihre Vermutung.


  »Wir sind abgeschnitten«, stellte Breaker fest. »Vollkommen.«


  Bevor irgendjemand noch etwas sagen konnte, wurde die Kapsel heftig zur Seite geschleudert. Alle vier Insassen wussten, dass das feindliche Feuer den Energieschild der Kapsel durchschlagen hatte. Aus der nutzlosen Konsole neben Breaker schlugen Funken, die sich schnell zu einem richtigen Brand entwickelten. Chatterbox riss einen Feuerlöscher von der Wand, schlug auf den Auslöser und sprühte Schaum auf das Feuer, bis es verlosch.


  Breaker riss die dünne Plastoidabdeckung von einer anderen Konsole. »Der Autopilot funktioniert nicht.« Er zupfte an seinen Handschuhen und machte sich daran, die Anschlusspunkte der verschiedenen Kabel am Schaltkreis zu suchen.


  Durch das Sichtfenster drang schlagartig gleißend helles Licht herein, als die Rettungskapsel in die Atmosphäre Kynachis eintrat. Das kleine Gefährt schoss ohne langsamer zu werden durch dichte, graue Wolken hinunter, geradewegs auf die Oberfläche des Planeten zu.


  Knuckles, der Breaker in der offenen Konsole wühlen sah, fragte: »Was machst du da?«


  »Ich versuche unser Leben zu verlängern«, brummte Breaker, während seine Finger eilig an den Kabeln arbeiteten.


  Knuckles sah wieder aus dem Sichtfenster und etwas, das wie eine Felsenlandschaft aussah kam schwindelerregend schnell näher. »Mach schneller.«


  In der Konsole neben Breakers Finger sprang ein Funke über. »Ich habs.«


  Ein lautes Tosen drang von außen herein  das erleichternde Geräusch von startenden Steuerdüsen. Die Kapsel begann im Fallen um die eigene Achse zu rotieren und versuchte so, sich vor der Landung aufzurichten. Der Antrieb gab jedoch ein lautes Surren von sich, das alles andere als stabil klang. Knuckles warf schützend den Arm über Nuru. »Festhalten!«, rief er dem Jungen zu.


  Die Kapsel schoss durch die Luft und schlug leicht angewinkelt auf dem Boden auf. Ein grauenhaftes, markerschütterndes Kratzen drang in die Kabine. Dann prallte die Kapsel einmal von der Oberfläche ab und drehte sich wieder um die eigene Achse. Die Haupttriebwerke fielen im selben Augenblick aus, als die Steuerdüsen abbrachen.


  »Was für ein Ritt!«, rief Knuckles, als die Kapsel über die Landschaft holperte.


  Die Kapsel rutschte noch eine Weile weiter, bis sie endlich auf der Backbordseite zum Liegen kam. Die Insassen hörten ein stetiges Prasseln auf die Hülle. Heftiger Regen trommelte auf das über ihnen liegende Sichtfenster.


  Knuckles tauschte mit dem Jungen einen Blick aus. »Alles klar?«


  Der Junge nickte.


  »Wir müssen hier heraus«, sagte Knuckles, als sie ihre Gurte öffneten und ihre Waffen sicherten. »Schnell. Die Jäger werden jeden Augenblick hier sein.«


  Breaker schlug auf einen Schalter, um das Schott zu öffnen, aber es rührte sich nicht. »Es ist blockiert.« Er wollte gerade noch einmal auf den Schalter schlagen, als er etwas auf seiner gepanzerten Schulter spürte. Es war der lange, schwarze Lauf von Chatterbox Blastergewehr, direkt auf das Schott gerichtet.


  »Halt dir die Ohren zu«, riet Knuckles dem Jungen.


  Breaker wandte das Gesicht vom Schott ab, hielt aber den Körper aufrecht. Chatterbox drückte ab.


  Mit einem lauten Knall flog das Schott nach außen davon. Die drei Soldaten und der Junge rollten sich zusammen mit den Pulverdämpfen des Blasters aus der Kapsel, die Waffen im Gepäck.


  Sie fanden sich auf dem harten Boden einer kleinen, flachen Senke wieder, umgeben von niedrigen Hügeln, die wie in der Bewegung erstarrte Wellen wirkten. Überall rann das Regenwasser über den Boden. »Vorsichtig«, warnte Breaker. »Es ist rutschig.«


  Während die Soldaten ihre Helme aufbehielten, legte der Junge seine Atemmaske ab und warf sie in die Kapsel. Knuckles klappte sein Makro-Fernglas über sein Visier und suchte die vom Regen gepeitschte Gegend ab. »126 Meter in diese Richtung«, sagte er und deutete vor sich. »Eine kleine Plastoidkonstruktion mit Bäumen als Deckung. Keine Lebensformen.«


  Das dumpfe Donnern eines Überschallknalls drang von oben herab. Die Jäger kamen. »Lauft!«, rief Breaker.


  Sie liefen von der abgestürzten Rettungskapsel weg. Der Regen prasselte auf die Rüstungen der Klone, während sich die Kleidung des Jungen schnell mit Wasser vollsog. Breaker rutschte trotz seiner eigenen Warnung beinahe auf dem nassen Boden aus.


  Knuckles warf einen Seitenblick auf den Jungen, um sicherzugehen, dass er nicht zurückfiel. Aber in diesem Moment nahm der junge Jedi plötzlich unglaublich Tempo auf. Er rannte so schnell, dass es den Eindruck vermittelte, als berührten seine Stiefel kaum noch den Boden.


  Knuckles sprang während seiner Bemühungen, mitzuhalten, über eine Pfütze. Nach ein paar Schritten änderte sich der Boden von hartem, rutschigem Felsen zu Schlamm. Über die Geräusche des Regens und ihrer stampfenden Stiefel hörten sie das typische Kreischen sich nähernder Raumjäger, das mit jeder Sekunde lauter wurde.


  Der Junge erreichte die Unterkunft als Erster. Es war ein länglicher, fensterloser Schuppen inmitten einer kleinen Waldung. Er nahm sein Lichtschwert vom Gürtel, zündete die hell leuchtende Klinge und stieß sie durch die dünne Plastoidwandung der Hütte, um eine runde Öffnung zu schneiden.


  Er deaktivierte das Lichtschwert und wollte gerade gegen das eingeschnittene Stück Wand treten als Knuckles neben ihm erschien und den kreisrunden Ausschnitt selbst mit einem Tritt in die Hütte beförderte.


  Die drei Soldaten folgten dem Jungen durch die Wand. Drinnen fanden sie drei schmale Regalreihen voller Säcke und Lagercontainer verschiedener Größen. Eine Reihe kleiner Lüftungsöffnungen in der Decke stellten die einzige Lichtquelle des Bauwerks dar. Dennoch reichte die Beleuchtung, um am anderen Ende des Schuppens eine Schiebetür zu sehen.


  Es stank furchtbar in dem Raum. Nuru rümpfte die Nase und stellte fest, dass der Geruch von den Säcken ausging. Sie waren mit Dünger gefüllt.


  Knuckles spähte durch das Loch nach draußen. »Ich sehe fünf Raumjäger«, berichtete er. »Augenblick. Einer von ihnen landet.«


  Er beobachtete, wie der Droidenjäger seine Tragflächen umstellte: Er klappte sie aus und konvertierte sie zu hohen, spitzen Landebeinen. Die Triebwerke liefen langsamer. Doch der Jäger hatte kaum aufgesetzt, da begannen die Landebeine abzurutschen und die ganze Maschine stürzte mit einem lauten Krachen auf den harten, nassen Boden.


  Der Junge, der den Lärm gehört hatte, fragte: »Was ist passiert?«


  »Moment«, vertröstete ihn Knuckles.


  Der Droide richtete sich wieder auf, balancierte sich auf einem Bein und startete die Triebwerke. Gleichzeitig nahm er seine Flugkonfiguration an und segelte in den sturmgepeitschten Himmel hoch. Die anderen Raumjäger folgten ihm.


  »Sie treten den Rückzug an«, berichtete Knuckles, als er von der Wand zurücktrat. »Der Boden ist so glitschig, dass sie nicht landen können. Zumindest vorerst.«


  »Sie werden schon bald zurück sein«, vermutete Breaker. »Und wenn sie merken, dass wir aus der Kapsel entkommen sind, werden sie als Erstes in diesem Gebäude nach uns suchen. Wir können hier nicht bleiben.«


  In diesem Augenblick ertönte eine elektronische Stimme: »Alarm! Eindringlinge!« Die Gruppe drehte sich um und sah einen kleinen, kugelrunden Droiden zwischen den Regalen hervorschweben. Bei dem Droiden handelte es sich um ein älteres Modell mit einer verbogenen Antenne, dessen kompakter Repulsorlift zischte, als er dichter an die Gruppe heranschwebte. Er stellte seine verschmierten Fotorezeptoren auf die Eindringlinge ein und sagte: »Sie sind nicht autorisiert, hier…«


  »Zurück, Droide«, sagte Breaker. »Wir sind autorisiert. Zeig es ihm, Chatterbox.«


  Chatterbox wirbelte mit seinem Blastergewehr herum, packte es am Lauf und schlug damit so hart wie möglich auf den schwebenden Droiden ein. Der Kolben des Gewehrs traf die Maschine, die mitten in der Luft zerbarst. Die Trümmer regneten zu Boden.


  Der Junge war angesichts dieser brutalen Reaktion des Klonsoldaten erstaunt. »Wieso haben Sie das getan?«, fragte er. »Der Droide hätte uns vielleicht helfen können!«


  »Dieses Risiko konnten wir nicht eingehen«, erklärte ihm Knuckles. »Offiziell sind wir nicht auf diesem Planeten. Der Droide hätte unsere Mission gefährden können.«


  »Die Mission ist bereits gefährdet«, mischte sich Breaker ein. »Denkt doch mal nach. Man hat die Rettungskapseln unseres Frachters sabotiert. Und in dem Augenblick, in dem wir aus dem Hyperraum kamen, haben uns bereits die Droidenjäger erwartet.«


  Zur allgemeinen Verblüffung ergriff plötzlich Chatterbox das Wort. »Jemand hat uns hereingelegt.« Dann drehte er sich langsam um und sah den Jungen an, der sich gerade aus seiner nassen Robe schälte.


  »Ich wünschte, ich hätte diese Atemmaske nicht weggeworfen«, sagte er. »Hier drin stinkt es wirklich schrecklich.«


  Knuckles und Breaker drehten ebenfalls die Köpfe und folgten Chatterbox Blick. Alle drei Soldaten hielten ihre Gewehre so, dass die Mündungen zur Decke zeigten, doch in ihren Rüstungen verlagerten sie das Gewicht unmerklich und machten sich für alles Unerwartete bereit, das von dem Jungen ausgehen konnte.


  Obwohl die Klone ausgebildet waren, ihren Jedi-Kommandeuren zu gehorchen und ihnen zu dienen, wussten sie auch, dass ihr größter Feind, der Separatisten-Anführer Count Dooku, ein ehemaliger Jedi war. Deshalb konnten sie die Möglichkeit nicht ausschließen, dass Dooku geheime Verbündete im Jedi-Orden hatte.


  Der Junge versuchte gerade, das Wasser aus den Ärmeln seiner Robe zu wringen, als er bemerkte, dass ihn alle drei Klonsoldaten anstarrten.


  »Was ist denn?«, fragte er.


  Als sie nicht sofort antworteten, trat er vorsichtig einen Schritt zurück, wobei er versehentlich auf ein Trümmerstück des alten Sicherheitsdroiden trat, den der schweigsame Klon mit einem Schlag aus der Luft geknüppelt hatte.


  Knuckles sah den Jungen durch sein Helmvisier an. Er spürte, wie sich seine Muskeln anspannten.


  »So wie du dein Lichtschwert benutzt hast«, sagte er mit extrem ruhiger Stimme, »gehen wir davon aus, dass du ein Jedi bist. Aber dürften wir dich vielleicht fragen, was genau du an Bord des Frachters zu suchen hattest?«
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  Der junge Jedi hatte keine Angst vor den drei Soldaten. Er war sogar davon überzeugt, dass er sie im Notfall außer Gefecht setzen oder ihnen entkommen konnte. Es überraschte ihn allerdings, wie schnell sich ihr Verhalten verändert hatte.


  Als der Frachter angegriffen worden war, hatten sie ihn ohne zu zögern gerettet. Und jetzt spürte er trotz ihrer Helme, wie sich ihre Blicke in ihn bohrten. Er war ihnen ganz offensichtlich auf einmal suspekt. »Glaubt ihr etwa, dass ich irgendetwas mit den Geschehnissen zu tun hatte?«, fragte er.


  »Das habe ich nicht gesagt«, antwortete Knuckles. Er stand steif wie eine Statue da. »Ich habe dich gefragt, was du an Bord des Frachters verloren hattest.«


  Der Junge rührte sich nicht und behielt Knuckles Visier im Auge. Während der Regen immer noch auf das Plastoiddach über ihren Köpfen prasselte, sagte er: »Ich habe mich kurz vor dem Start auf Coruscant an Bord des Frachters geschmuggelt. Mein Meister wollte, dass ich im Tempel bleibe, aber… Ich hatte das Gefühl, dass etwas schiefgehen könnte. Ich hatte gehofft, ihm helfen zu können.«


  »Kannst du diese Behauptung beweisen?«, fragte Knuckles höflich, aber bestimmt.


  Bevor der Junge antworten konnte, bemerkte Breaker etwas hinter dem Jungen. Ihm kam eine Idee. »General Ambase hat mir erzählt, dass sein Padawan Heckle Wiriest heißt«, sagte er. »Bist du das?«


  »Heckle wer?«, fragte Nuru verwirrt. Er schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, nein. Ich meine… ich kann mir nicht vorstellen, warum Meister Ambase Ihnen das erzählt haben sollte. Ich bin sein Schüler. Mein Name ist Nuru Kungurama.«


  »Du hast den Test soeben bestanden«, sagte Breaker und lockerte den Griff um sein Blastergewehr. Er wandte sich an die anderen Soldaten. »Ich sage, er ist sauber. Der General hat mir auf dem Flug Kunguramas Namen genannt. Und behauptet, er spüre die Anwesenheit seines Schülers auf dem Schiff.«


  Knuckles war immer noch verwirrt. »Test?«, sagte er. »Wer ist Heckle Wiriest?«


  »Ich habe den Namen gerade auf dem Sack da hinten gelesen«, amüsierte sich Breaker. Er zeigte auf einen gelben Beutel mit der Aufschrift Heckle Wiriest Düngemittel in einem der Regale hinter Nuru.


  Knuckles und Chatterbox entspannten sich jetzt ebenfalls. »Das war eine kluge Methode, um herauszufinden, ob der Junge die Wahrheit sagt, Breaker.«


  »Naja«, warf Nuru ein. »Sie hätten mich ja einfach nach meinem Namen fragen können. Ich hätte ihn Ihnen gesagt… Breaker?«


  Breaker nickte. »Das bin ich.« Er deutete auf die anderen Soldaten. »Das ist Knuckles. Und der da ist Chatterbox.«


  »Es tut mir leid, dass wir Zweifel hatten, Commander Nuru. Wir mussten einfach sichergehen, dass hier alles mit rechten Dingen zugeht.«


  »Klar«, antwortete Nuru etwas misstrauisch, bemerkte aber sehr wohl die Veränderung im Ton und in der Ansprache des Soldaten ihm gegenüber. »Ich weiß ja nicht, welchen Auftrag ihr habt, aber Sie, Breaker, haben die Steuerung der Kapsel repariert und uns damit gerettet, habe ich recht?«


  »Korrekt.«


  »Gibt es irgendeine Möglichkeit, die Kapsel meines Meisters zu kontaktieren oder eine Nachricht an den Jedi-Tempel abzusetzen?«


  Breaker schüttelte den Kopf. »Unsere Helme haben Langstrecken-Sender, aber die funktionieren nicht mehr. Und selbst wenn, sie würden nicht bis zum Tempel reichen. Und was unsere Mission anbelangt: Wir wurden abkommandiert, General Ambase dabei zu helfen herauszufinden, ob eine Firma namens KynachTech absichtlich Teile für ein Separatisten-Kampfschiff geliefert hat.«


  »Aber jetzt ist mein Meister vermisst«, sagte Nuru. »Ihr helft mir doch, ihn zu finden, oder?«


  Breaker tauschte einen Blick mit Knuckles, bevor er Nuru wieder ansah. »Unter normalen Umständen, Commander, hätte das für uns oberste Priorität. Aber die Mission wurde kompromittiert. Wir wissen nicht einmal, ob es die andere Kapsel bis auf die Planetenoberfläche geschafft hat. Wir müssen einen Weg finden, den Jedi-Tempel zu kontaktieren und Verstärkung zu rufen.«


  »Mein Meister ist noch am Leben«, behauptete Nuru. »Ich weiß es.«


  »Und wie? Können Sie ihn mit Ihren Jedi-Sinnen spüren, Commander?«


  Nuru schwieg für einen Moment. »Nein«, gab er schließlich zu. »Ich kann ihn nicht spüren. Aber Meister Ambase muss überlebt haben. Ich weiß, dass er eine Möglichkeit gefunden haben muss.«


  »Darüber sprechen wir später«, bestimmte Knuckles. »Falls wir in der Nähe dieses Gebäudes sind, wenn die Droidenjäger zurückkommen, sind wir so gut wie tot. Aber man darf uns draußen auch nicht in diesen Rüstungen herumlaufen sehen.« Er sah zu Breaker und Chatterbox. »Wir müssen uns tarnen.«


  Chatterbox ging zum nächsten Regal, nahm einen Düngersack und leerte den Inhalt auf den Boden. Und was er dann tat, entlockte Nuru ein unfreiwilliges Keuchen.


  Es regnete immer noch, als die vier vermummten Gestalten aus dem Lagerschuppen auf Kynachi traten. Die kleinste der Gestalten versuchte offenbar einen gewissen Abstand zu den anderen einzuhalten.


  »Gute Idee, Chatterbox«, lobte Knuckles, als sie am Rand der Farm entlanggingen, die sich hinter dem Schuppen erstreckte. »Diese aufgeschnittenen Säcke machen gute Mäntel und Kapuzen. Wir sehen aus wie Flüchtlinge oder Tagelöhner.«


  »Ihr seht eher aus wie drei Düngersäcke in Klonkriegerstiefeln«, korrigierte Nuru. Und tatsächlich trugen die drei Soldaten unter den Säcken ihre kompletten Rüstungen, und die Blastergewehre hielten sie auch offen an ihren Seiten. »Wenn wir Glück haben, hält euch jemand für plumpe Kopfgeldjäger.«


  »Plump ist immer gut«, sagte Knuckles.


  Nuru rümpfte die Nase. »Ihr stinkt wirklich.«


  »Das ist auch nicht schlecht. Die Leute werden sich von uns fernhalten.«


  »Leute?« Nuru verdrehte die Augen. »Mikroben werden sich von euch fernhalten!«


  »Noch besser«, sagte Knuckles.


  Sie erreichten den Rand eines Waldes und betraten ihn. Nuru wandte sich an Breaker. »Die Soldaten in der Rettungskapsel meines Meisters… kannten Sie sie alle gut?«


  »Chatterbox und ich hatten nur mit einem von ihnen zuvor Dienst. Wir nennen ihn Sharp.«


  »Ich war auch schon mit den anderen auf Einsätzen«, fügte Knuckles hinzu. »Trueblood, Close-Shave, Dyre und No-Nines. Gute Männer. Wieso fragen Sie?«


  »Ich habe mich nur gefragt, wie ihr einander auseinanderhalten könnt«, sagte Nuru. »Ich meine, ihr seid doch alle identisch. Woher wisst ihr, wer wer ist?«


  »Indem wir gut aufpassen«, informierte ihn Knuckles mit einem Grinsen hinter seinem Helm.


  Nuru konnte nicht sagen, ob Knuckles Witze machte oder nicht. »Und wie kommen die Spitznamen zustande?«, fragte er.


  »No-Nines heißt so, weil er bei Schießübungen immer zehn Treffer bei zehn Schüssen macht«, erklärte Knuckles. »Neun gibt es bei ihm nicht. Und Close-Shave rasiert sich jeden Tag vollkommen glatt.«


  Nuru wollte noch etwas erwidern, hörte jedoch in diesem Moment von oben ein Geräusch. »Die Droidenraumjäger!«, rief er. »Sie kommen zurück!«


  Nuru und die Klone duckten sich und gingen hinter einer Baumgruppe in Deckung. Sie sahen nach hinten in die Richtung, aus der sie gekommen waren, vorbei an den Bäumen, die am Rand der Farm wuchsen.


  Von hier aus hatten sie zwar keinen Blick auf die verlassene Rettungskapsel, konnten aber den Lagerschuppen noch sehen, in dem sie vorübergehend Zuflucht gefunden hatten. Einen Moment später kamen die Raumjäger in Sicht. Sie stießen im Sinkflug durch die Wolken.


  Die Flugmaschinen kreisten kurz über dem Gebiet hinter dem Schuppen, wo die Rettungskapsel abgestürzt war. Breaker wandte sich Nuru zu. »Es wird nicht lange dauern, bis sie dahinterkommen, dass wir verschwunden sind. Wir sollten weiterge…«


  »Seht!«, rief Nuru.


  Breaker folgte Nurus Blick und sah, wie die fernen Jäger ihre Laserkanonen auf den Boden abfeuerten. Hinter dem Schuppen stieg ein Pilz aus Rauch und Feuer auf. Trotz der Entfernung war der Blitz noch so hell, dass Nuru seine roten Augen zusammenkneifen musste. Keine drei Sekunden später erreichte der Explosionslärm ihre Position in einer Reihe von krachenden Donnerschlägen.


  Die Raumjäger kreisten noch einige Minuten und drehten dann nach Süden ab. Rauchende Abgasspuren zeugten von ihrer Flugbahn. Kaum befanden sie sich außer Sicht, wandte sich Knuckles Chatterbox zu. »Ich glaube, wir können mit Sicherheit sagen, dass sie die Kapsel vernichtet haben.«


  Chatterbox nickte.


  Breaker erhob sich aus seinem Versteck hinter einem Baum und sah zu Nuru. »Bereit zum Abmarsch, Sir?«


  »Ja.« Nurus Augen folgten den Rauchspuren der abgezogenen Jäger. »Ich hoffe nur, dass es meinem Meister gut geht.«


  »Kein Sorge«, beruhigte ihn Knuckles. »Er ist in guten Händen.«
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  »General Ambase?«, fragte Sharp, als er die Augen öffnete.


  Sehen konnte der Klonkrieger allerdings nichts. Es war stockdunkel. Aufgrund des Drucks auf seiner Brust und der Art, wie seine gepanzerten Beine angewinkelt waren, ging er davon aus, dass er immer noch in den Sitz der Rettungskapsel geschnallt war. An der stetigen, aber in die falsche Richtung ziehenden Schwerkraft konnte er ablesen, dass die Kapsel sich nicht mehr im freien Fall befand, sondern, dass sie irgendwo gelandet war.


  Sein Helm fühlte sich schwer an und er hatte einen bitteren Geschmack im Mund. Als er die Arme zur Kragenmanschette heben wollte, bemerkte er, dass sie sich ebenfalls schwer anfühlten.


  Sharps behandschuhte Finger bekamen etwas Unerwartetes zu fassen: Es war ein weicher Stoff, den jemand über ihn gelegt zu haben schien.


  Als er das Tuch wegzog sah er durch sein Visier, dass es sich um eine Isolationsdecke handelte. Einer der Spinde der Kapsel war aufgebrochen und offenbar hatten sich überall Decken und andere Notfallausrüstung verteilt.


  Er drehte den Kopf leicht zur Seite und orientierte sich im Dämmerlicht des Kapselinneren. Keine einzige Kontrollleuchte brannte, und die Steuerkonsole war ein einziger explodierter Kabelsalat.


  Ein dünner Finger aus Licht schien durch die schräg himmelwärts gerichtete Sichtscheibe der Kapsel herein. Sharp erkannte die Umrisse seiner fünf Mitreisenden  vier Klonsoldaten und ihr Jedi-Anführer. Alle saßen regungslos in ihren Sitzen. Ring-Sol Ambases Kopf hing zur Seite und eine Atemmaske bedeckte die untere Hälfte seines Gesichts.


  »General Ambase!«, sagte Sharp, während er seinen Sicherheitsgurt ablegte.


  Als er sich befreit hatte, streckte er die Hand nach Ambase aus und legte sie ihm sanft an den Hals. Sharp hielt unwillkürlich den Atem an, als er danach seinen Puls fühlte.


  In diesem Augenblick regte sich der Klon Dyre im Sitz neben Ambase. Dyre drehte den Kopf und sah Sharp an. »Der General!«, stieß er hervor. »Ist er…?«


  »Er lebt«, antwortete Sharp.


  »Was ist passiert?«, fragte Dyre erschöpft, als er sich abschnallte.


  »Wir sind gelandet.«


  »Und wir sind alle… ohnmächtig geworden?«


  Sharp nickte. Die Bewegung machte ihn schwindelig. »Die Sensoren der Kapsel… sind offline. Ich glaube… wir haben ein Sauerstoffleck.« Er riss Ambase schnell die Atemmaske vom Gesicht.


  »Was machst du denn?«, fragte Dyre.


  »Unsere Luftversorgung ist verunreinigt«, bemerkte Sharp. »Könnte giftig sein.«


  Als Sharp seine Hand nach einem Schalter neben der Einstiegsluke ausstreckte, hielt Dyre ihn zurück. »Warte! Wir wissen doch nicht… Können wir in dieser Atmosphäre atmen?«


  »Wenn wir auf Kynachi gelandet sind, dann können wir auch atmen«, erwiderte Sharp. »Falls nicht, sind wir sowieso tot.« Er schlug auf den Schalter und die Luke öffnete sich mit einem explosiven Zischen. Kühle, frische Luft strömte in die Kapsel, gefolgt von feinem Sprühnebel. Sharp sah hinaus. »Es regnet«, kommentierte er die Lage.


  »Muss Kynachi sein«, vermutete Dyre. »Irgendeine Ahnung, welche Region?«


  »Nein.« Sharp nahm seinen Helm ab und holte tief Luft.


  Dyre zeigte auf die zerstörte Hauptkonsole. »Hat wohl keinen Sinn, da nach Antworten zu suchen.«


  In diesem Augenblick begannen Trueblood, Close-Shave und No-Nines sich in ihren Sitzen zu regen. Sharp wandte sich an Dyre. »Kümmere dich um sie, während ich mich draußen umsehe.«


  Sharp setzte seinen Helm wieder auf, machte sein Blastergewehr bereit und stieg nach draußen. Regen rieselte auf seine Rüstung, als er sich auf den harten Boden gleiten ließ.


  Die zerbeulte Kapsel war am Grund einer langen, geraden Felsschlucht zum Liegen gekommen. Ein flacher Strom aus Regenwasser floss Sharp über die Stiefel und die Schlucht hinab. Überall lagen ovale Felsen verschiedenster Größe.


  Vom Himmel nahm er lediglich einen Streifen düsterer, grauer Wolken wahr, eingefasst von den Felswänden der Schlucht.


  Aufgrund seiner Ausbildung auf Kamino war er sich ziemlich sicher, dass er sich auf dem Grund eines uralten Flussbetts befand. Er justierte die Sensoren seines Helms, scannte die Umgebung ab und fand so heraus, dass die nächste Felswand fünfzehn Meter hoch war.


  Zu seiner Linken stromaufwärts, befanden sich eine Reihe abgestufter Felssimse in der Wand. Sie wirkten, als könnte man daran hinaufklettern.


  Klickedi-Klack.


  Das Geräusch ertönte etwa vier Meter links hinter ihm. Sharp wirbelte auf dem Absatz herum und legte sein Blastergewehr in Richtung des Klackens an. Er sah sich einem kleinen Geschöpf gegenüber, das neben einer Pfütze auf dem regennassen Boden stand. Es war ein Gliederfüßer mit segmentiertem Körper.


  Zwei Antennen ragten aus dem flachen Kopf hervor und die natürliche Körperpanzerung des Endoskeletts war sandfarben, sodass das Wesen in der felsigen Umgebung gut getarnt war. Es stand auf vier spindeldürren Beinen und hob ebenso viele Arme mit Greifzangen in die Höhe. Ohne Vorwarnung klapperte es mit den Zangen.


  Klickedi-Klack.


  Die Kreatur schien verhältnismäßig harmlos zu sein, trotzdem senkte Sharp sein Gewehr nicht, als er einen Schritt auf das Wesen zuging. Es reagierte, indem es sich im Krebsgang stromabwärts von Sharp entfernte. Die spindeldürren Beine klapperten auf dem nassen Boden. Etwa dreißig Meter von der notgelandeten Kapsel entfernt, verschwand es hinter einem Felsen.


  Da das Wesen keine Bedrohung darzustellen schien, warf Sharp sich das Gewehr über die Schulter und stieg zurück in die Rettungskapsel.


  Dyre hatte in der Zwischenzeit den anderen Soldaten vorsichtig die Helme abgenommen. Trueblood, Close-Shave und No-Nines sahen zu Sharp auf, als er eintrat. Regenwasser tropfte von seiner Rüstung.


  Dyre nickte in Richtung der wiederbelebten Soldaten. »Sie sind okay. Nur etwas durch den Wind. Keine Knochenbrüche.«


  »Wir sind in einer Schlucht gelandet«, informierte sie Sharp, als er seinen Helm abnahm. »Steile Wände. Das schützt uns vor Entdeckung, so lange es noch regnet, aber von oben kann man uns sehen.«


  »Irgendetwas Ungewöhnliches gesehen?«


  »Eine kleine Lebensform. Ein vierbeiniges Krustentier.«


  »Harmlos?«


  »Es ist weggerannt. Schien Angst vor mir zu haben.«


  Dyre grinste. »Besser so als andersrum.«


  Close-Shave schüttelte langsam den Kopf. »Mein Schädel fühlt sich an, als wäre er mit Steinen gefüllt.«


  »Das geht vorbei«, ermunterte ihn Sharp. »Einfach immer tief durchatmen. Ich bin mir nicht sicher, was passiert ist, aber ich glaube die feindlichen Raumjäger haben eine Gasleitung im Lebenserhaltungssystem der Rettungskapsel beschädigt.« Er sah zu dem regungslosen Ambase hinüber.


  Trueblood folgte Sharps Blick. »Wieso ist der General noch nicht zu sich gekommen?«, fragte er.


  »Keine Ahnung«, zuckte Sharp die Schultern. »Es könnte nur sein, dass seine Physis anders ist als unsere. Wir sind anders.«


  »Vielleicht nicht nur anders«, bemerkte Dyre. Er tippte sich mit den Daumen gegen die Brustplatte. »Vielleicht sind wir auch zäher.«


  Sharp hob den Blick zu Dyre. »Ich bezweifle, dass du das sagen würdest, wenn unser befehlshabender Offizier bei Bewusstsein wäre.«


  »Tut mir leid«, entschuldigte sich Dyre. »Ich wollte nicht respektlos sein. Ich hatte gehofft, das würde die Moral etwas anheben.«


  »Na dann, heb dir die Motivationsreden für den Zeitpunkt auf, nachdem wir die Blechbüchsen, die uns abgeschossen haben, zu Klump verarbeitet haben.«


  No-Nines runzelte die Stirn. »Dieser Hinterhalt war mit Sicherheit kein Zufall. Die Droiden haben uns im Orbit erwartet. Woher wussten die, dass wir kommen?«


  »Vielleicht hat man uns reingelegt«, spekulierte Trueblood. »Vielleicht hat jemand unsere Kapsel sabotiert.«


  »Ich fürchte, dass wir uns derlei Spekulationen ebenfalls für später aufheben müssen«, sagte Sharp, während er Ambases Gurt öffnete. »Die Droiden sind sicher schon auf der Suche nach uns. Wenn wir hierbleiben, wird diese Kapsel unser Sarg.«


  Er schob ein Sitzpolster zur Seite, hinter der ein Ablagefach zum Vorschein kam. Es enthielt eine Reihe Ausrüstungsgegenstände, einschließlich eines Notfall-Medpacs, eines wasserdichten Zelts und einer Klappbahre.


  Die Klonsoldaten setzten ihre Helme auf. No-Nines, Trueblood und Close-Shave gingen mit ihren Waffen hinaus, um Sharp und Dyre mehr Bewegungsfreiheit in der Kapsel zu gewähren. Sharp hängte sich das Medpac zusammen mit zwei Granaten an den Gürtel.


  Dyre klappte die Bahre aus und legte ein Ende auf den Rand der Ausstiegsluke. Sie wickelten Ambase in Decken ein, schnallten ihn auf der Bahre fest und deckten ihn mit einem Teil des Zeltes zu, damit er nicht nass wurde. Der bewusstlose Jedi gab keinen Laut von sich und regte keinen Muskel, als sie ihn in den Regen hinaustrugen.


  Die beiden Bahrenträger Sharp und Dyre entfernten sich von der Kapsel. Sie achteten sorgsam auf jeden ihrer Schritte, um nicht auf den ovalen Steinen auszurutschen.


  No-Nines und Close-Shave behielten die beiden Richtungen der Schlucht im Auge, während Trueblood gerade den Blick vom grauen Himmel weg, zu Sharp und Dyre wandte. Die beiden blieben bei ihm stehen. »Wohin?«, fragte er.


  Sharp nickte nach rechts. Die Klonkrieger begannen stromaufwärts zu marschieren. Als sie die Felssimse erreicht hatten, die Sharp zuvor aufgefallen waren, blieb Sharp stehen. Die anderen folgten seinem Vorbild. Sharp wandte sich an No-Nines. »Klettere bis nach oben, sieh dich um und erstatte Bericht.«


  Die Gewehre der Soldaten konnten nicht nur Laserblitze abfeuern, sondern enthielten ebenfalls einen Seilkatapult. No-Nines hob sein Gewehr und schoss die mit einem Haken versehene Leine ab.


  Als der Haken am oberen Ende der Felswand Halt gefunden hatte, stellte No-Nines sein Gewehr so ein, dass es das Seil langsam einrollte. Er richtete die Mündung zum Himmel, hielt sich gut fest, setzte die Stiefel an die Felswand und begann Schritt für Schritt nach oben zu klettern.


  Während No-Nines im Regen die Felswand erklomm, setzte Dyre die Hände an den Tragegriffen der Bahre um und sagte zu Sharp: »So wie es aussieht, wartet da oben eine Armee von Droiden auf uns. Es könnte sicherer für uns sein, in der Schlucht zu bleiben. Falls wir irgendeinen Überhang oder eine Höhle finden, könnten wir…«


  Klickedi-Klack.


  Das Geräusch kam von hinten, aus der Nähe der verlassenen Rettungskapsel. Sharp und Dyre wandten die Köpfe um, ohne die Bahre loszulassen. Close-Shave und Trueblood wirbelten mit schussbereiten Blastergewehren herum.


  No-Nines hatte das Klappern auch gehört und nahm sich die Zeit, nach unten zu sehen. Alle Soldaten sahen das vierbeinige Geschöpf, das vielleicht drei Meter von der Kapsel entfernt stand. Eine seiner Antennen zuckte.


  »Alles in Ordnung?«, fragte No-Nines mit gedämpfter Stimme von oben.


  Als Dyre mit einer bestätigenden Geste antwortete, kletterte er weiter. Dyre, der die Kreatur nicht aus den Augen ließ, sagte: »Sharp, ist das das Ding, das du gesehen hast?«


  »Ich bin mir nicht sicher«, zweifelte Sharp. »Es sieht… größer aus.«


  In diesem Augenblick ertönte in der Schlucht ein Rumpeln, das von überall zugleich zu kommen schien. Dutzende der runden Steine bewegten sich wie von selbst. Das Wasser spritzte hoch, als die Steine sich umdrehten und ihre zangenartigen Greifer zeigten. Es waren gar keine Steine.


  Klickedi-Klack. Klickedi-Klack. KLACK! KLACK!


  Das Klappern hallte laut durch die Schlucht. »Was zum…?«, begann Trueblood.


  »Ruhig, Jungs«, sagte Dyre offenbar ungerührt. »Kann sein, dass sie einfach nur ihr Territorium verteidigen. Wenn wir auf sie schießen, könnte das den Feind auf uns aufmerksam ma…«


  Ein gewaltiges Dröhnen übertönte Dyres Worte, und das ganze Flussbett schien in Bewegung zu geraten. Die Soldaten standen wie angewurzelt da, als sich Hunderte von ›Felsen‹ auf sie zu bewegten und sich indessen in klauenbewehrte Krustentiere verwandelten.


  Ein paar der Wesen befanden sich direkt unter der leeren Rettungskapsel, und sie bewegten sich mit solcher Wucht, dass sich die Kapsel auf ihren Rückenpanzern hin und herzubewegen begann. Bald darauf folgte das üble Geräusch von berstendem Metall.


  »Seht euch das an!«, rief Close-Shave. »Sie zerreißen die Kapsel, als wäre sie was zum Knabbern!«


  Die am nächsten stehende Kreatur schnappte drohend mit ihren Klauen nach den Soldaten. »Wie war das mit in der Schlucht bleiben und nicht schießen?«, fragte Trueblood.


  »Das ist Schnee von gestern«, kicherte Dyre.


  Mehrere der Wesen krabbelten nach vorn. Close-Shave und Trueblood schossen auf den Boden vor ihnen und versuchten die Kreaturen auf diese Weise zurückzutreiben. Drei der Monster wichen nicht zurück und wurden an Ort und Stelle getroffen. Es floss überraschend wenig Blut. Die anderen zögerten für einen Moment, setzten ihren Kurs dann aber fort.


  Sharp legte den Kopf in den Nacken, bis er seinen Kameraden in der Felswand sah. »No-Nines!«, rief er. »Bewegung!«


  No-Nines nahm Tempo auf. Mit jedem Schritt verschwand das Kabel weiter in seinem Gewehr.


  Trueblood und Close-Shave schossen weiter auf die Kreaturen, während Sharp und Dyre damit beschäftigt waren, die Bahre mit jeweils einem Griff an ihren Gürteln festzuzurren. Auf diese Weise konnten sie die Trage mit einer Hand halten und mit der anderen ihre Gewehre bedienen. Sie hoben die Waffen und lösten im selben Augenblick die Seilkatapulte aus. Die Leinen schossen an No-Nines vorbei zum oberen Ende der Felswand.


  In dem Moment, in dem Sharp und Dyre die Haken zupacken spürten, veränderten sie ihre Körperpositionen so, dass die Bahre mit Ambase sicher zwischen ihren Taillen eingeklemmt war. Dann griffen beide ihr Seil und folgten No-Nines auf dem Weg die Felswand hinauf. Ambases Bahre zogen sie mit nach oben.


  Als No-Nines das obere Ende der Felswand erreicht hatte, ließ er seinen Haken an den Platz unter dem Lauf seines Gewehres zurückschnappen. Er drehte sich schnell um und sah an Sharp und Dyre vorbei in die Schlucht, wo sich Trueblood und Close-Shave immer weiter an die Wand zurückzogen. Die beiden Klonsoldaten schossen auf alles, was sich vor ihnen bewegte. No-Nines war sich nicht sicher, wie viele Schüsse sie bereits abgefeuert hatten, doch von seinem Standpunkt aus schätzte er, dass sie keine zwei Sekunden überleben würden, sollten sie neue Energie-Packs nachladen müssen. Er legte an und eröffnete das Feuer.


  Trueblood und Close-Shave sahen den neuen Hagel aus Laserblitzen von oben herabregnen und in die sich nähernden Kreaturen einschlagen. Die beiden Klone nutzten die Feuerunterstützung, hoben ihre Gewehre und schossen ihre Seilkatapulte ab, vorbei an Sharp und Dyre, die fast oben angekommen waren.


  Trueblood und Close-Shave verschwendeten keinen Augenblick, nachdem ihre Haken sich festgebissen hatten. Sie machten sich unverzüglich an den Aufstieg. Die Kreaturen schnappten wie wild nach ihren Stiefeln. Doch bevor die Klonkrieger erleichtert aufatmen konnten, rannten die Tiere auf den Sockel der Felswand zu und begannen aufeinanderzusteigen.


  Trueblood spürte eine Klaue an seiner linken Wade und sah nach unten. Die Kreaturen kletterten aneinander hoch, um ihn und Close-Shave zu erreichen. Während No-Nines von oben weiterfeuerte, trat Trueblood mit einem Fuß nach dem höher werdenden Haufen aus tödlichen Gliederfüßern.


  »Weiterklettern!«, rief Close-Shave.


  Sharp und Dyre sahen unbeirrbar nach vorne und ignorierten den Regen auf ihren Visieren, während sie im Gleichtakt die Felswand erklommen. Sie wussten, dass schon ein einziger Fehltritt die Bahre aus dem Gleichgewicht bringen und Ambase in den Tod stürzen konnte.


  »No-Nines!«, zischte Dyre durch zusammengebissene Zähne. »Hilf uns!«


  No-Nines nahm sein Gewehr in eine Hand und ließ sich direkt über Dyre und Sharp auf ein Knie sinken  ohne das Feuer einzustellen. Er streckte die freie Hand nach unten, packte die Bahre an einer Ecke und zog sie nach oben. Einen Augenblick später hievten sich Dyre und Sharp neben ihm über die Kante und brachen neben der Bahre zusammen.


  No-Nines, der das Gewehr immer noch in einer Hand hielt, schoss weiter auf den stetig wachsenden Haufen aus Gliederfüßern unter Close-Shave und Trueblood. In diesem Moment schwoll der Stapel schlagartig um ein großes Stück an und trug die Krustentiere höher.


  No-Nines nahm eine Granate von seinem Gürtel, zog den Sicherungsstift und ließ den Sprengkörper an Close-Shave und Trueblood vorbei hinunterfallen. Die beiden Klonsoldaten sahen, was No-Nines im Sinn hatte und kletterten noch schneller.


  Die Granate prallte auf dem Rücken mehrerer Kreaturen ab, bevor sie detonierte. Die Explosion setzte die umliegenden Tiere in Brand und pulverisierte Dutzende. Die Druckwelle schleuderte Close-Shave und Trueblood himmelwärts. Sie drehten sich mitten in der Luft und landeten unsanft, aber unbeschadet neben No-Nines.


  Ein Rauchpilz stieg vom Boden der Schlucht auf. Die Überlebenden der Kreaturen kreischten schaurig, als sie flohen. Sie krabbelten zurück in die Schatten der Schlucht.


  Es stieg immer noch Rauch auf, als sich No-Nines von der Kante abwandte. Sein Blick fiel auf Sharp und Dyre, die neben der Bahre knieten. Sie sahen nach dem Jedi, der immer noch bewusstlos dalag. Trueblood und Close-Shave rappelten sich gerade wieder auf.


  Doch No-Nines fiel noch etwas anderes auf.


  »Feind im Anflug.«


  Ein Geschwader von Vulture-Droidenraumjägern der Separatisten sank aus den Wolken und näherte sich den Soldaten.


  »Die Explosion muss sie angelockt haben!«, rief Close-Shave.


  »Wir können uns nicht mehr in die Schlucht zurückziehen«, sagte Trueblood. »Da unten sind noch zu viele von diesen Dingern.«


  Dyre kicherte. »Rückzug hat mir sowieso noch nie gefallen«, witzelte er. Gleichzeitig überprüfte er den Ladezustand seines Blastergewehrs und fügte hinzu: »Sollen die Droiden doch kommen.«


  »Wir müssen den General beschützen«, sagte Sharp, als sich die Raumjäger näherten. Er zeigte auf einen Felsvorsprung in etwa zwanzig Metern Entfernung. »Los!«


  Sharp, Dyre, Trueblood und No-Nines hoben mit je einer Hand die Bahre an, während sie ihre Gewehre in der jeweils anderen schussbereit hielten. Sie rannten mit Ambase in ihrer Mitte auf den Felsvorsprung zu. Close-Shave folgte ihnen dichtauf, ließ aber die nahenden Raumjäger nicht aus den Augen.


  Die Soldaten waren noch nicht am Felsvorsprung angekommen, als die Droiden das Feuer eröffneten.
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  Nuru, Breaker, Knuckles und Chatterbox liefen durch den Wald, bis sie auf einen Hügel kamen, von dem aus man einen guten Blick über die vom Regen durchnässte Umgebung hatte. Knuckles schob die Kapuze seiner provisorischen Robe nach hinten und senkte sein Makro-Fernglas vor das Visier, um durch den Regen sehen zu können. »Da entlang«, sagte er und zeigte nach Norden. »Eine Siedlung. Kein Luftverkehr.«


  Breaker wandte sich Nuru zu. »General Ambase hat uns mitgeteilt, dass Kynachi seit zehn Jahren sämtlichen Besuchern den Zutritt verweigert. Der Raumhafen ist die am dichtesten bevölkerte Gegend, aber wir werden sicher schon aufgrund der Tatsache, dass wir Fremde sind, überall Aufsehen erregen  auch in dieser Gegend hier.«


  »Was sollen wir tun?«, fragte Nuru.


  »Sie sind der Jedi«, sagte Knuckles. »Sagen Sie es uns.«


  Knuckles Worte überraschten Nuru. Er hatte zwar zuvor schon bemerkt, dass die Soldaten ihn nun Siezten und mit Commander ansprachen, doch plötzlich begriff er die gesamte Bedeutung ihres Verhaltens: Er war ihr neuer Kommandant und er trug Verantwortung für sie und für das Gelingen dieser Mission. Er dachte einen Moment nach. »Na ja, ich glaube es wäre am besten, wenn wir nicht alle zugleich in die Siedlung gingen. Ich gehe mit einem von euch rein.«


  »Und mit wem?«, fragte Breaker.


  »Sie haben sich soeben freiwillig gemeldet«, lächelte Nuru. »Sie können Ihre Blasterpistole unter diesem Ding, das Sie als Robe bezeichnen, verstecken. Aber ohne Ihr Gewehr und ohne den Helm würden Sie noch weniger auffallen.«


  »Und was sollen Chatterbox und ich so lange tun?«, fragte Knuckles.


  »Uns den Rücken freihalten«, antwortete Nuru. »Bleiben Sie in unserer Nähe, aber nicht zu nahe.«


  »In Ordnung«, erwiderte Knuckles. Chatterbox Zustimmung erfolgte durch ein kurzes Nicken.


  Breaker gab Knuckles sein Gewehr, zog seine Kapuze nach hinten und nahm den Helm ab. Als der Regen auf seinen ungeschützten Kopf prasselte, sagte er: »Commander Nuru, ich will ja nicht unhöflich sein, aber… ich glaube, dass Sie am meisten Aufmerksamkeit erregen. Ich weiß nicht viel über Kynachi, nach allem, was mir General Ambase von den Eingeborenen erzählt hat, gehe ich davon aus, dass rotäugige, blauhäutige Wesen wie Sie hier recht ungewöhnlich sind.«


  »Ich bin ein Chiss«, stellte Nuru ungerührt fest. »Chiss sind in der ganzen Galaxis ungewöhnlich. Aber ich werde mein Bestes geben, um nicht aufzufallen.« Er zog seine Kapuze tiefer, sodass der größte Teil seines Gesichts verdeckt war.


  »Und was sagen wir, wenn uns jemand fragt, wie wir nach Kynachi gekommen sind?«, wollte Breaker wissen.


  »Eins können Sie mir glauben, Breaker«, sagte Nuru. »So, wie Sie gerade riechen, wird niemand dicht genug an Sie rankommen, um irgendeine Frage zu stellen.«


  »Wir haben hier nicht viele Fremde«, sagte einer der beiden jungen Männer, die plötzlich den Eingang des Handelsstützpunkts blockierten, den Nuru und Breaker gerade betreten wollten.


  »Genau«, sagte der Kumpel des Mannes. »Vor allem keine Fremden, die nach Mist stinken.«


  Der Regen hatte sich in Nieseln verwandelt, als Nuru und Breaker bei der Siedlung ankamen  einer Gruppe heruntergekommener, alter Gebäude mit kleinen Fenstern. Die meisten der Häuser bestanden aus gebrannten Erdziegeln. Manche von ihnen besaßen billige Anbauten aus Plastoid. Trotz des Wetters befanden sich ein paar Dutzend Eingeborene Kynachi vor dem Handelsposten, wo Markthändler Nahrungsmittel und andere Waren aus Planwagen verkauften.


  Nuru und Breaker hatten gehofft, hier Informationen zu bekommen, bevor die beiden Männer sie aufgehalten hatten. Die Eingeborenen trugen schäbige Kleider und rochen übel aus dem Mund. Nuru fiel außerdem auf, dass beide Männer bemerkenswert goldfarbene Haare hatten. Einer von ihnen hatte einen goldfarbenen Schnauzbart. Den anderen zeichnete eine Narbe, die über den Nasenrücken verlief.


  Breaker hatte seinen Helm an die Rüstungsplatte hinter seiner linken Schulter gehängt, wo er sich in Form einer großen Beule abdrückte. »Ich bin ein Farmer«, sagte Breaker in der Hoffnung, dass diese Erklärung eine ausreichende Begründung für den Gestank seiner Kleidung liefern würde. »Ich meine, ich war ein Farmer. Ich suche Arbeit.«


  »Für mich siehst du aus, als wärest du ein Buckliger, guter Mann«, sagte der Kynachi mit dem Schnauzbart. »Und du hast deinen Buckel an den falschen Ort geschleppt. Hast du das Schild am Ortseingang nicht gelesen? Es steht drauf: KEIN ZUTRITT FÜR NACH MIST STINKENDE FARMER.«


  Der Mann mit der Narbe kicherte und der mit dem Schnauzer griff in seine Jackentasche. Breaker wollte schon einen Nahkampfhieb ausführen, der dem einen Mann den Arm und dem anderen die Nase gebrochen hätte, als Nuru das Wort ergriff. »Wir wollen keinen Ärger.«


  »Ihr wollt keinen Ärger«, wiederholte der Mann mit dem Bart ausdruckslos und zog die Hand wieder aus der Tasche.


  »Keinen Ärger«, sagte der Mann mit der Narbe. »Überhaupt keinen Ärger.« Keiner der beiden hatte die geringste Ahnung, dass der Junge mit ihrem Verstand spielte.


  »Ihr müsst jetzt gehen«, sagte Nuru.


  »Wir müssen jetzt gehen«, sagten die beiden Männer synchron und gingen davon.


  »Das war knapp«, sagte Breaker.


  Nuru drehte sich zu ihm um: »Sie sollten vielleicht draußen warten, während ich hineingehe und…«


  »He!«, rief eine Frauenstimme. »Ihr beiden!«


  Nuru und Breaker drehten sich um und sahen eine Frau von den Marktständen zu ihnen kommen. Sie trug einen Poncho aus Synth-Leder und hatte eine Schutzbrille um ihren schwarzen Regenhut geklemmt.


  Wie die beiden Männer hatte auch sie goldenes Haar, in ihrem Fall kurz geschnitten. Mit der Linken trug sie eine große Tasche mit Gemüse, das sie soeben an einem der Stände gekauft hatte. »Ich habe gesehen, dass Wevil und Namnats euch belästigt haben«, sagte sie. »Ich wollte nur sehen, ob ihr Hilfe braucht. Was habt ihr zu ihnen gesagt, dass sie so einfach das Weite gesucht haben?« Sie kam vor Breaker zum Stehen, doch als sie den Gestank seiner Robe roch, wich sie wieder einen Schritt zurück.


  »Was ist denn los, gute Frau?«, fragte Breaker.


  »Bah!«, sagte die Frau und unterdrückte ein Würgen. »Kein Wunder, dass euch diese beiden Idioten in Ruhe gelassen haben. Hast du dich in Mist gewälzt?«


  Breaker zuckte mit den Schultern. »Ich bin ein Farmer.«


  Sie warf ihm einen skeptischen Blick zu. »Wenn du es sagst… Ich glaube allerdings eher, dass ihr beiden weit weg von zu Hause seid.«


  »Wie kommen Sie darauf?«, fragte Nuru.


  »Ich kenne die meisten Leute aus dieser Gegend, aber ich kann mich nicht erinnern, dass mal jemand einen Jungen mit blauer Haut und roten Augen erwähnt hat. Und ich würde wetten, dass ich keine goldenen Haare zu sehen bekäme, wenn ihr beide eure Kapuzen abnehmen würdet.«


  »Oh«, sagte Nuru. »Sind goldene Haare auf Kynachi üblich?«


  Die Frau schnaubte verächtlich. »Junge, du redest aber ganz schönen Müll. Wenn du nicht weißt, dass das Essen auf Kynachi die Haare der meisten Leute golden werden lässt, dann bist du gerade erst angekommen, und zwar ohne Touristenführer.«


  Nuru wandte sich an Breaker. »Wussten Sie über die goldfarbenen Haare bescheid?«


  Breaker nickte. »Man hat mich über dieses Detail informiert.«


  Nuru sah ihn finster an. »Wieso haben Sie mir das nicht gesagt?«


  »Sie haben nicht gefragt.«


  Die Frau legte ihren Kopf schief und ihr Blick wanderte zwischen Nuru und Breaker hin und her. »Ihr seid schon ein komisches Paar«, stellte sie fest und sah Nuru eindringlich an. »So wie du mit deinem großen Freund hier sprichst gehe ich davon aus, dass du das Sagen hast.«


  »Machen Sie sich nicht lächerlich«, sagte Breaker. »Er ist noch ein kleiner Junge.«


  »Ja, das ist er«, sagte die Frau. »Und dazu noch einer, der ziemlich ungewöhnlich aussieht.« Sie wandte sich wieder Breaker zu. »Was führt euch denn nach Kynachi?«


  »Das habe ich doch schon gesagt«, erwiderter Breaker. »Ich bin ein Farmer.«


  »Ach wirklich? Die meisten Farmer ziehen eine weniger außergewöhnliche Schuhmode vor.«


  Nurus Blick glitt über die vom Schlamm verspritzte weiße Rüstung, die Breakers Füße und Beine bedeckte. »Ich schätze, ich bin einfach außergewöhnlich«, sagte Breaker.


  »Nicht ganz«, sagte die Frau, »du bist angezogen wie deine beiden Schatten.«


  »Schatten?«, fragte Breaker. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden.«


  »Ich sitze jetzt seit fast drei Jahren auf Kynachi fest«, erläuterte die Frau. »Und ich habe die Augen immer offen gehalten. Und meine Nase. Ich habe zwar die Gesichter der beiden Männer nicht gesehen, die euch in die Siedlung gefolgt sind, aber ihre Kleidung roch genau so übel wie die deine. Den einen habe ich aus den Augen verloren, aber der andere schleicht in der Gasse links der Handelsniederlassung herum.« Sie drehte sich zu Nuru. »Dein Freund ist kein sonderlich guter Lügner. Wie stehts mit dir?«


  Nuru wog für einen Moment seine Optionen ab. »Wir sind wirklich weit weg von zu Hause. Wir waren auf der Suche nach Freunden von uns, doch unsere Comm-Systeme funktionieren nicht mehr.«


  »Natürlich nicht«, sagte die Frau. »Das liegt an dem Störsender am Raumhafen. Ich nehme an, dass ihr davon auch nichts wisst?«


  Nuru schüttelte den Kopf. »Wir könnten ein wenig Hilfe gebrauchen. Vielleicht können wir Ihnen auch irgendwie helfen?«


  »Ich höre gerne zu«, sagte sie. »Aber ob ich euch helfe… nun, sagen wir mal, das hängt davon ab, ob ihr mir helfen könnt, diesen Planeten zu verlassen.« Sie drehte sich um. »Holt eure beiden Freunde. Mein Landgleiter steht gleich um die Ecke. Wir fahren zu mir.«


  Breaker hob die Hand und gab den anderen Soldaten ein Zeichen, hervorzukommen. Chatterbox und Knuckles verließen vorsichtig ihre Verstecke und folgten den anderen.


  Als die Frau Nuru und die verkleideten Soldaten zu ihrem Landgleiter führte, zog einer der Markthändler einen kleinen Comlink hervor, führte ihn an den Mund und sagte leise: »Kannst du mich hören?«


  »Bin ganz Ohr«, ertönte eine Stimme am anderen Ende.


  Der Markthändler sah sich erstaunt den Comlink an. »He, du hattest recht! Dieser Spezial-Comm funktioniert trotz des Störsenders!«


  »Hab ich doch gesagt«, sagte die Stimme ungeduldig.


  »Du wolltest wissen, wenn ich irgendwelche Fremden in der Siedlung sehe.«


  »Sag mir, was du gesehen hast.«


  »Drei Männer in Roben und einen Jungen«, berichtete der Markthändler. »Zwei der Männer trugen Blastergewehre bei sich. Ich konnte ihre Gesichter nicht sehen. Sie gehen mit einer Frau, die am Raumhafen, nicht weit von deinem Hotel, eine Kneipe betreibt.«


  »Sag mir, wie ich zu der Kneipe komme«, forderte Cad Bane den Kynachi auf.


  »Dürfte ich Ihren Namen erfahren?«, fragte Nuru vom Rücksitz aus, als der Landgleiter sich von der Siedlung entfernte und über eine weite Ebene schoss.


  »Was?«, fragte die Frau hinter dem Steuer des Gleiters. Sie hatte die Glaskuppel des Fahrzeugs geöffnet, um den grauenhaften Gestank auszulüften, den ihre Passagiere verströmten. Aufgrund des lauten Repulsorlift-Antriebs hörte sie kaum etwas.


  »Ihren Namen!«


  »Lalo Gunn!«


  Breaker saß neben Gunn auf dem Beifahrersitz und hielt ihre Tasche mit Gemüse auf dem Schoß, während Nuru zwischen Knuckles und Chatterbox gezwängt auf der Rückbank saß. Die beiden Soldaten trugen immer noch ihre Helme.


  »Ich bin Nuru Kungurama«, sagte Nuru. »Das ist Breaker.«


  »Und deine maskierten Kumpels?«, fragte Gunn über die Schulter hinweg.


  »Der links von mir heißt Chatterbox und der andere Knuckles.«


  »Ähm, ich bin Knuckles«, sagte der Soldat links von Nuru.


  »Tut mir leid«, entschuldigte sich Nuru.


  Als Gunn den Landgleiter um einen großen Hügel herumlenkte, sagte sie: »Das sind die dämlichsten Namen, die ich jemals gehört habe.«


  Nuru beschloss, das Thema zu wechseln. »Sie sind schon seit drei Jahren auf Kynachi? Wieso sind Sie nicht auf einen Planeten gegangen, auf dem Besucher willkommen sind?«


  »Ich war im Import-Export-Geschäft tätig«, erklärte sie. »Ich dachte, hier gäbe es etwas zu verdienen. Junge, lag ich daneben! Die Handelsföderation kontrolliert hier alles, einschließlich aller Ein- und Ausreisen.«


  »Das haben wir auch gerade erst zu spüren bekommen«, stimmte Breaker zu. »Wir dachten allerdings, dass sich Kynachi auf eigene Initiative von der Republik abgeschottet hat.«


  »Das dachte ich auch«, sagte Gunn. »Die Handelsföderation will, dass das alle denken. Sie haben den Planeten vor zehn Jahren erobert, und weil Kynachi so weit von Coruscant weg ist, fiel es zunächst nicht einmal jemandem auf.«


  »Vor zehn Jahren«, grübelte Nuru. »Das muss dann ungefähr zeitgleich mit der Schlacht von Naboo gewesen sein. Aber wieso hat niemand von hier Hilfe angefordert?«


  »Schon den Störsender vergessen, von dem ich erzählt habe? Die Handelsföderation hat ihn bei der KynachTech-Fabrik aufgestellt, um jegliche Sendungen von und nach Kynachi zu unterbinden.«


  »Also hat die Föderation die Fabrik übernommen?«, fragte Nuru.


  »Genau«, nickte Gunn. »Sie benutzen sie zur Herstellung von Droiden und Waffen.«


  »Und Schaltkreisen«, murmelte Breaker. Er musste an das Trümmerstück denken, das der Auslöser für diese Geheimmission gewesen war.


  »Was?«, fragte Gunn, sprach aber schnell weiter. »Ach, vergiss es. Ist zu laut hier, ohne die Cockpitkanzel. Wir können reden, wenn wir bei mir sind.«


  Zwanzig Minuten später näherte sich Gunns Landgleiter den Außenbezirken von Kynachis einzigem Raumhafen. Nuru sah die offenen Kuppelbauten der größeren Landebuchten, die wiederum weitläufig von ähnlichen Gebäuden umringt waren, wie er sie schon von der Siedlung her kannte. Abgesehen von ein paar abgerissen wirkenden Fußgängern war praktisch niemand unterwegs.


  »Wo sind all die Leute?«, fragte Nuru.


  »Die meisten bleiben drin«, erwiderte Gunn. »So gehen sie den Patrouillendroiden aus dem Weg.«


  Gunn flog den Gleiter an einer Reihe heruntergekommener, verlassener Gebäude vorbei. Neben einem ebenso verwahrlost aussehenden, stupsnasigen corellianischen Frachter parkte sie das Fahrzeug schließlich.


  Das Raumschiff ruhte auf seinen Landebeinen und direkt darunter standen einige klapprig wirkende Stühle und Tische. Ein humanoid gebauter Navigationsdroide mit einer zentralen Sensorengruppe als Kopf, polierte neben einem schwebenden Servierwagen schmierige Trinkgläser.


  »Willkommen in Gunns Diner«, sagte die Frau, als sie sich ihre Tasche mit dem Gemüse schnappte und aus dem Gleiterstieg. »Mein Schiff hieß einmal Hasty Harpy, aber mit der Hast ist es vorbei, seit wir hier festsitzen.«


  Nuru fielen die übergroßen Triebwerke und die getarnte Laserkanone auf. »Sieht mir nach einem Schmuggelschiff aus«, sagte er. »Ist nicht böse gemeint.«


  »Kein Problem«, lächelte Gunn. »Wie ich schon sagte: Import Export.«


  »Oh.«


  »Ist das Schiff betriebsbereit?«, fragte Breaker.


  Gunn grinste. »Es kann jederzeit abheben, würde aber nicht weit kommen, so lange die Blockade im Orbit besteht.« Sie ging zu dem Droiden neben dem Servierwagen und gab ihm die Tasche mit dem Gemüse. »Die Blin-Wurzeln sind das heutige Tagesessen, Teejay.«


  Der Droide nahm die Tasche an sich, nicht, ohne die Soldaten und Nuru zu bemerken. Dann erhob er mit hoher, fröhlicher Stimme das Wort. »Wie reizend! Darf ich einen Tisch für vier vorbereiten?«


  »Mach uns einfach was zu essen, aber übertreib es nicht«, sagte Gunn. »Wir sind in der Hauptkabine.«


  Der Droide ließ den Blick über die leeren Tische und Stühle schweifen. »Nie möchte jemand draußen essen«, sagte er traurig.


  Dann sah er sich kurz auf der Straße um, stellte fest, dass niemand unterwegs war. »Ich frage mich, ob wir überhaupt noch im Geschäft sind.«


  Gunn verdrehte die Augen. »Du wirst zu emotional, Teejay. Mach so weiter und ich lösche dir den Speicher.«


  Breakers Blick wanderte von dem Droiden zu Gunn. »Das ist ein Genetech-2JTJ-Navigationsdroide, nicht wahr?«, fragte er.


  »War er einmal«, nickte Gunn. »Jetzt ist Teejay ein äußerst frustrierter Kellner.«


  Sie fuhr die Einstiegsrampe des Frachters herunter und führte Nuru und seine drei in Säcke gehüllten Begleiter nach oben.


  »Lasst eure Roben hier draußen«, sagte Gunn am oberen Ende der Rampe. »Ich habe keine Lust darauf, dass ihr mir das ganze Schiff vollstinkt.«


  Breaker warf Nuru einen Blick zu. »Ist in Ordnung«, sagte Nuru.


  Die drei Soldaten schälten sich aus ihren Roben und ließen sie zu Boden fallen. Dann kamen sie in ihren weißen Rüstungen in die Hauptkabine, einen großen, niedrigen Raum mit einer gepolsterten Sitzbank und drei Einzelsitzen.


  Knuckles und Chatterbox trugen immer noch ihre Helme. Gunn sah sich die Klonkrieger von oben bis unten an. »Seid ihr etwa Soldaten oder so was?«


  »Kennen Sie die Klontruppen der Republik nicht?«, fragte Nuru. »Wissen Sie nichts vom Krieg gegen die Separatisten?«


  »Krieg?« Gunn schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest. Wegen des Störsenders der Handelsföderation bekommen wir hier auf Kynachi keine HoloNet-Nachrichten. Ich weiß nichts von Separatisten, aber wenn ihr gegen die Handelsföderation kämpft, dann bin ich mit dabei.« Sie sah wieder zu den Soldaten. »Und ihr seid Klone? Seht ihr dann alle gleich aus?«


  Nuru nickte Knuckles und Chatterbox zu, die ihre Helme abnahmen.


  »Wau«, staunte Gunn, als sie ihre Gesichter sah. Ihr Blick huschte zwischen den drei identischen Soldaten hin und her. »Das habe ich noch nie gesehen«, sagte sie zu Nuru. »Wie kannst du sie voneinander unterscheiden?«


  »Na ja, Knuckles hat etwas breitere Schultern.«


  Knuckles klopfte sich mit dem Daumen auf die Brust. »Ich bekomme die meisten Liegestütze hin.«


  »Das ist ja toll«, sagte Gunn ohne jede Begeisterung.


  »Und Chatterbox…«, sagte Nuru, »Naja, der sagt fast nie etwas.«


  »Noch toller«, sagte Gunn mit einem Blick zu dem schweigenden Soldaten. »Mir gefallen Männer, die den Mund halten.«


  Breaker und Knuckles waren angesichts von Gunns Kommentar baff. Sie sahen zu Chatterbox in Erwartung einer Reaktion, doch der zuckte nur mit den Schultern.


  Gunn wandte sich Nuru zu. »Wenn sie also Soldaten der Republik sind, was genau bist du dann für sie?«


  Nuru lief rot an. »Naja, ich bin ein Jedi. Das heißt, ich bin ein Jedi-Schüler und mein Meister war…«


  Nuru wurde von dem unverwechselbaren Geräusch schnellen Blasterfeuers unterbrochen. Der Lärm kam von außerhalb des geparkten Raumschiffs. Erschrocken wirbelte Nuru zu den drei Klonsoldaten herum.


  »Hört sich nicht gut an«, sagte Knuckles. »Bleiben Sie hier, Commander!« Dann rannte Knuckles zu der offenen Luke, die hinaus zur Landeplattform führte. Auf der Hälfte der Rampe drehte er schon wieder um und rannte zurück in die Kabine. »Feindliche Droiden!«, rief er und machte sein Blastergewehr bereit. »Sie haben mich gesehen!«


  Einen Augenblick später drang von draußen ein viel lauterer Knall zu ihnen herein. Keine Sekunde später segelte ein Metallstück durch die offene Luke und prallte an der Kabinenwand ab. Es rollte Gunn genau vor die Füße.


  Alle erkannten das Trümmerstück. Es war der Kopf von Gunns Navigationsdroiden.


  Dann erklangen auf der Landeplattform metallische Schritte. Nuru spähte durch die Luke hinaus und sah vier schlanke Droiden aus grauem Metall schnell näher kommen.


  Die Maschinen ähnelten den Kampfdroiden der Separatisten, hatten aber verkürzte Köpfe mit weiß leuchtenden Fotorezeptoren. Das eine Paar trug schwarze E-5-Blastergewehre, während das andere Paar Elektroschockknüppel mit sich führte.


  Nuru zog ohne zu zögern sein Lichtschwert und zündete es.
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  Die nächsten Ereignisse liefen in sehr schneller Folge ab.


  Knuckles und Chatterbox traten vor Lalo Gunn, um sie vor den Droiden zu schützen, die gerade die Kabine betreten hatten. Gunn keuchte auf, als Nurus Lichtschwert im selben Augenblick durch die Luft schwang, als die zwei Droiden ihre Blaster anlegten und das Feuer auf ihn eröffneten.


  Nuru führte seine Klinge turboschnell und lenkte die Energieblitze auf die Droiden zurück. Die Maschinen wankten, als sie von ihrem eigenen Feuer getroffen wurden. Doch keiner von ihnen verlor komplett das Gleichgewicht.


  Nuru wich mit einem Satz einem weiteren Laserblitz aus, nachdem er berechnet hatte, dass dieser unbeschadet in der Wand einschlagen und Gunn oder den Soldaten nichts anhaben würde. Dann griff er an und schwang seine Lichtschwertklinge durch den Hals des ersten Droiden.


  Nurus Schwert fuhr in einem Zug weiter durch den Waffenarm des zweiten Droiden. Mit einer schnellen Aufwärtsbewegung aus dem Handgelenk durchschnitt er genau in der Mitte den Torso und den Kopf einer weiteren Kampfmaschine. Die ersten beiden Droiden waren noch nicht ganz zu Boden gefallen, als die nächsten beiden ihre spitzen, energiegeladenen Knüppel hoben.


  Nuru wollte sie gerade angreifen, als er einen starken Griff um sein Handgelenk spürte. Breaker hatte ihn gepackt. Nuru schaltete instinktiv sein Lichtschwert ab. »Runter!«, rief der Soldat.


  Breaker warf sich selbst zu Boden und zog Nuru mit sich. Er legte sich auf den Jungen, damit seine Rüstung Nuru und ihn schützte. Die beiden landeten zwischen den Droiden mit den Schockknüppeln und den anderen Klonsoldaten.


  Knuckles und Chatterbox hatten sich schon instinktiv ihre Ziele gesucht und eröffneten das Feuer. Die Energieblitze schossen quer durch die Kabine, hinweg über die beiden geduckten Freunde und geradewegs auf die zwei Droiden.


  Die ersten Treffer landeten in den Waffenarmen. Dann lenkten die beiden Klone das Feuer auf die Hälse der Maschinen. Die Körper der Droiden zuckten und sprühten Funken, bevor sie wie Marionetten zusammensackten, deren Schnüre man gekappt hatte.


  Stille senkte sich über die Kabine.


  »Draußen nachsehen«, sagte Breaker, der immer noch über Nuru lag.


  Knuckles und Chatterbox machten einen Satz über die Überreste der Droiden hinweg und rannten mit schussbereiten Gewehren hinunter zur Landeplattform. Gunn saß zusammengekauert an der Kabinenwand. Sie hatte die Hände auf die Ohren gepresst, als erwarte sie noch mehr Lärm.


  Breaker rollte sich von Nuru ab und richtete sich auf. Er streckte dem Jungen die Hand hin. Nuru ignorierte das Angebot jedoch und stand allein auf. »Wieso haben Sie mich umgestoßen?«, fragte er.


  »Ich habe Sie beschützt«, rechtfertigte sich Breaker.


  Nuru klinkte sein Lichtschwert zurück an den Gürtel. »Mit den Droiden wäre ich fertig geworden.«


  »Vielleicht«, sagte Breaker. »Aber dieses Risiko konnte ich nicht eingehen.«


  Gunn nahm die Hände von den Ohren und stand ebenfalls auf. »Ich dachte, du machst Witze, als du sagtest, du wärest ein Jedi«, sagte sie zu Nuru.


  Der junge Jedi zuckte mit den Schultern.


  »Ich suche nur einen Weg fort von Kynachi«, fuhr Gunn fort. »Ich habe nicht damit gerechnet, dass ich mit einem Jedi zu tun bekäme oder, dass ich mir mein Schiff von Kommandodroiden zusammenschießen lassen muss.« Sie sah Teejays Kopf inmitten der Trümmer auf dem Kabinenboden liegen. »Und dass ich meinen Navigator verliere, damit habe ich auch nicht gerechnet.«


  »Kommandodroiden?«, fragte Nuru.


  »So heißen diese Dinger doch«, sagte Gunn und versetzte einem der Droidentrümmerteile einen wütenden Tritt.


  Auf der Landerampe ertönten Schritte, und dann kamen Knuckles und Chatterbox in die Kabine. Sie waren nicht allein. Zwischen sich schleppten sie einen männlichen Humanoiden mit.


  Das Wesen hatte ein langes, blaugrünes Gesicht ohne Nase. Im ersten Augenblick dachte Nuru, es handle sich um einen Neimoidianer, aber er erkannte schnell, dass dieses Wesen nur ähnlich aussah und dem Volk der Duros angehörte. Diese unterschieden sich von den Neimoidianern durch größere Augen und Überaugenwülste. Der Duros trug einen breitkrempigen Hut und zwei Blasterpistolen am Gürtel. Er hatte die Augen geschlossen.


  »Keine weiteren Droiden draußen«, berichtete Knuckles. »Aber wir haben diesen Typen am Boden gefunden.«


  Der Duros senkte den Kopf. »Macht mal langsam! Ich sehe nichts mehr!«


  »Haben Sie ihn schon einmal gesehen?«, fragte Breaker Gunn.


  »Noch nie«, schüttelte sie den Kopf. Dann fuhr sie mit gedämpfter Stimme fort. »Den beiden Schnellzieh-Holstern an seinem Gürtel nach zu urteilen muss es sich um irgendeinen angeheuerten Killer handeln.«


  Knuckles und Chatterbox legten den Duros vorsichtig auf die gepolsterte Sitzbank und wandten sich dann Nuru zu. »Chatterbox und ich stehen draußen Wache und halten Ausschau nach weiteren Droiden.«


  Nuru nickte und entließ die beiden Soldaten damit in Richtung Ausgang. Sie hoben ihre stinkenden Roben auf, zogen sie über die Rüstungen und stapften die Rampe hinab.


  Nuru ging zu Breaker und Gunn, die neben dem Duros standen. Das Wesen öffnete seine roten Augen und schloss sie gleich wieder.


  »Wer sind Sie?«, fragte Breaker. »Und was ist da draußen passiert?«


  »Ich bin ein Kopfgeldjäger«, erwiderte Cad Bane. »Ich wollte draußen etwas essen.« Er machte eine Pause, um Atem zu schöpfen. »Da war ein Droide… ein Kellner.«


  »Dieser Droide?«, fragte Breaker, hob Teejays Kopf auf und hielt ihn dem Duros vor die Nase.


  Bane öffnete die Augen ein wenig und blinzelte den Droidenkopf an. »Ich sehe nur unscharf, aber ja, ich glaube das ist er.« Er schloss die Augen wieder und schüttelte den Kopf. »Aber dann erschienen wie aus dem Nichts vier Kommandodroiden. Ich schätze, sie waren auf Patrouille. Sie sahen mich und… wollten mich verhaften. Das konnte ich nicht zulassen, also rannte ich weg, aber sie schossen sofort auf mich und ich habe hinter einem Tisch Deckung gesucht. Der Kellner lief davon und… Einer der Droiden warf eine Luma-Granate oder so etwas. Habe die Augen nicht rechtzeitig zu gekriegt und bekam den vollen Blitz ab, aber die Druckwelle hat mich verfehlt.«


  »Teejay hatte weniger Glück«, stellte Gunn fest. »Du wirst normalerweise in ein paar Minuten wieder etwas sehen, Kopfgeldjäger. Bis dahin kannst du uns ja erzählen, was du auf Kynachi verloren hast.«


  »Einen Auftrag«, erwiderte Bane geradeheraus.


  »Du musst die Hosen schon etwas weiter runterlassen, Kumpel«, forderte Gunn ihn auf, hob den Blaster von einem der gefallenen Droiden auf und hielt ihn dem Duros an die Stirn. »Auf Kynachi hat niemand Aufträge, außer er macht Geschäfte mit der Handelsföderation. Du wirst also ein neimoidianischer Spion sein.«


  »Aber er ist kein Neimoidianer«, korrigierte sie Nuru. »Er ist ein Duros.«


  »Wer hat das gesagt?«, fragte Bane mit flatternden Augenlidern. »Hört sich nach einem Kind an.«


  »Mein Name ist Nuru.«


  »Nun, dann hast du recht, Nuru. Ich bin wirklich ein Duros.«


  Gunn drückte dem Kopfgeldjäger den Blaster noch fester an die Stirn. »Und wenn du der König der Hutts bist, dann juckt mich das auch nicht«, drohte sie. »Ich will wissen, wie du die Blockade der Handelsföderation durchbrochen hast. Und wie es kommt, dass dich diese Droiden verhaften wollten.«


  Bane seufzte, die Augen immer noch geschlossen. »Ich arbeite für einen Feind der Föderation. Für einen sehr wohlhabenden, einflussreichen Kunden, dessen Name ich lieber nicht sagen möchte. Er hat mir die Codes gegeben, um die Blockade zu durchbrechen  und Pläne für die KynachTech-Fabrik. Er hat mich angeheuert, um jemanden aus dem Knast zu holen. Ich wollte eigentlich nicht auffallen, aber die Droiden… Ich weiß auch nicht. Vielleicht hat ihnen einfach mein Gesicht nicht gepasst.«


  Nuru sah den Duros skeptisch an. »Die KynachTech-Fabrik hat ein Gefängnis?«, fragte er.


  »Eine freundliche Spende der Handelsföderation«, sagte Gunn. Sie nahm den Blaster von der Stirn des Duros, zielte aber weiterhin auf ihn. »Zumindest, soweit ich weiß. In der Fabrik haben sie auch den Störsender gebaut. Der komplette Laden wird von Kampfdroiden schwer bewacht.«


  Bane öffnete die Augen ein wenig. Doch als er Breaker sah, riss er sie noch weiter auf. »Ich habe dich vorhin noch nicht gesehen, aber… du bist ja ein Soldat der Republik!«


  Breaker nickte. »Richtig. Wie die beiden, die Sie hier hereingeschleppt haben.«


  Bane wandte sich wieder Nuru zu. »Dann heißt das ja, dass du… Es tut mir leid. Ich wusste nicht, dass ich mit einem Jedi rede. Du hättest ja meinen Verstand beeinflussen können, um mich zum Reden zu bringen.«


  Nuru zuckte mit den Schultern. Nachdem Gunn den Duros mit dem Blaster bedroht hatte, hatte er so freimütig erzählt, dass Nuru nicht einmal in Erwägung gezogen hatte, diesen Jedi-Trick anzuwenden. »Wen sollen Sie aus dem Gefängnis holen?«, fragte Nuru.


  »Aus Respekt meinem Kunden gegenüber möchte ich das lieber nicht sagen«, zierte sich Bane.


  »Aber ich versichere euch, die Person, die ich zu befreien versucht habe, ist weder ein Freund der Handelsföderation noch der Separatisten.« Bane schwieg einen Augenblick. »Ich nehme an, ihr wolltet auch in das Gefängnis einbrechen?«


  Nuru fragte verdutzt. »Wie kommen Sie darauf?«


  Bane warf einen nervösen Blick auf den Blaster in Gunns Hand. Nuru gab ihr ein Zeichen, die Waffe zu senken, was sie auch tat.


  Bane seufzte. »Nun, vor ungefähr einer Stunde habe ich mir das Gefängnis aus der Ferne angesehen und beobachtet, wie sie vier neue Gefangene anlieferten. Vier Soldaten der Republik. Und die trugen einen reglosen Humanoiden. Sah aus wie ein Mann mit silbernen Haaren, der keine weiße Rüstung trug. Ich nahm an, dass es sich um einen Jedi handelt.«


  Nun war es Nuru, der die Augen aufriss. Er wagte es kaum zu fragen, dennoch purzelten die Worte einfach so aus ihm heraus. »Können Sie sagen, ob er am Leben war?«


  Bane schüttelte traurig den Kopf. »Tut mir leid«, verneinte er. »Von meinem Standpunkt aus war das unmöglich festzustellen.«


  Breaker überlegte laut. »Wenn Sie nur vier Soldaten gesehen haben, dann heißt das, dass einer von ihnen es nicht geschafft hat.« Er fragte sich, ob Sharp wohl überlebt hatte.


  Nuru wandte sich Breaker zu. »Das mag schon sein. Aber Meister Ambase ist am Leben, dessen bin ich mir sicher!« Er sah wieder zu dem Duros. »Sie sagten, Sie hätten Pläne des Gefängnisses.«


  »Ja«, bestätigte Bane. »Sie sind auf einem Datapad abgespeichert.«


  »Und Sie wissen, wie man hineinkommt?«


  »Ja, das weiß ich«, nickte Bane. »Zuerst dachte ich, ich könnte es allein schaffen, doch nachdem ich das Gebäude gesehen habe, bezweifle ich es.«


  »Wo liegt das Problem?«, fragte Breaker.


  Bane deutete auf Gunn. »Wie die Dame schon sagte, das Gebäude wird von Droiden bewacht. Es gibt einen Haupteingang und einen für Lieferanten, und beide werden von Energieschirmen geschützt. Am Lieferanteneingang stehen weniger Wachen, aber doch mehr als ich erwartet hatte. Ich brauche jemanden, der schon drinnen ist und den Energieschirm für den Lieferanteneingang abstellt. Ich hatte vor, einen der Insassen zu bestechen, den Schirm auszuschalten, aber das Gefängnis ist so stark abgeriegelt, dass jegliche Kontaktaufnahme mit den Insassen unmöglich ist.«


  Gunn schnaubte. »Du redest so, als wäre es einfach, in diesem Gefängnis einen Energieschirm abzuschalten«, sagte sie. »Und selbst wenn du einen Häftling kontaktieren könntest, dann würdest du ihn wahrscheinlich um eine Selbstmordmission bitten.«


  Bane zuckte mit den Schultern. »Dann muss ich mir wohl eingestehen, dass dies der erste Auftrag ist, den ich abbreche. Mein Schiff steht in einer Landebucht die Straße hoch. Die Durchgangscodes meines Kunden dürften mich wieder durch die Blockade bringen. Auf meinem Schiff ist genügend Platz. Will irgendjemand mitkommen?«


  »Augenblick mal!«, stieß Nuru hervor. Er dachte fieberhaft nach.


  Er wollte um jeden Preis seinen Meister finden. Sollte der Kopfgeldjäger die Situation jedoch korrekt beschrieben haben, bestanden geringe Chancen, in das Gefängnis einzubrechen, ohne verletzt oder getötet zu werden. Als er nach einigem Überlegen keine Lösung fand, senkte er traurig den Kopf  und sein Blick landete direkt auf den Droidenteilen, die überall am Boden lagen.


  »Vielleicht ist keiner von uns oder von den Gefangenen die Lösung«, sagte er. »Vielleicht brauchen wir einen Droiden?« Er wandte sich an Breaker. »Sie haben doch einen Faible für Technik.« Er deutete auf die Trümmerstücke. »Glauben Sie, Sie können aus diesen Teilen einen funktionsfähigen Droiden zusammenbauen und ihn nach unseren Anforderungen programmieren?«


  Breaker untersuchte die Bruchstücke. »Das dürfte nicht sonderlich schwierig sein«, schätzte er. »Ich gehe aber davon aus, dass die Zentral Prozessoren fest programmiert sind. Es könnte allerdings sein…« Er hielt immer noch den Kopf von Gunns Navigationsdroiden in der Hand und wiegte ihn hin und her. »Das Gehirn des Genetechdroiden könnte dafür funktionieren.« Er warf Gunn einen Blick zu. »Nur mit Ihrer Erlaubnis natürlich.«


  »In Ordnung«, sagte Gunn. Dann sah sie den Kopf ihres Navigationsdroiden an und fügte hinzu: »Tut mir leid, Teejay, aber du weißt ja, dass ich noch nie sonderlich sentimental war.«


  »Ich brauche Werkzeug«, sagte Breaker.


  »Ich besorge alles«, versprach Gunn. »Aber über eines sollten wir uns im Klaren sein: Ich bin nicht zum Spaß bei dieser Sache dabei. Ich erwarte, dass mir einer von euch hilft, von diesem Planeten wegzukommen.«


  »Wir tun alles, was in unserer Macht steht«, beteuerte Nuru. »Ich verspreche es.«


  Als sich Gunn daran machte, das Werkzeug für Breaker zu besorgen, warf Bane Nuru ein Lächeln zu. »Ziemlich schlau. Einen umprogrammierten Droiden zu benutzen, um in das Gefängnis zu kommen…« Er schüttelte den Kopf. »Ist mir fast peinlich, dass ich darauf nicht selbst gekommen bin.«


  In Wirklichkeit hatte Bane seit Erhalt seiner letzten Instruktionen von Darth Sidious alle Hände voll zu tun gehabt: Er hatte die vier Kommandodroiden dazu bringen müssen, gegen ihn zu kämpfen, um dann so zu tun, als wäre er von einer Granate geblendet worden  und das alles nur, damit Nuru von selbst auf diese Idee kam.


  Bane war klar gewesen, dass er damit ein Risiko einging, wenn er diese Leute über seine Identität als Kopfgeldjäger informierte. Er wusste allerdings auch, dass man jemanden besser täuschen konnte, wenn man den größten Teil der Wahrheit sagte, anstatt das Blaue vom Himmel herunterzulügen.
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  Sie konstruierten den neuen Droiden auf einer Werkbank, die in Lalo Gunns Schiff aus der Wand ragte. Selbst mit Nurus Hilfe kostete es Breaker fast zwei Stunden, um aus den intakten Teilen einen Kommandodroiden zusammenzubauen. Außerdem musste der Metallschädel der Konstruktion so verändert werden, dass das Elektronengehirn des Genetech-Navigators hineinpasste.


  Als Breaker die Maschine zusammengebaut hatte, nahm er am Hinterkopf des Droiden eine Einstellung vor. Im selben Augenblick leuchteten die Fotorezeptoren plötzlich weiß auf, und an der Brust des Droiden ging ein kleines, rotes Licht an. Breaker trat von der Werkbank zurück und wandte sich Nuru zu. »Der Zentralspeicher des Genetech-Droiden war leicht beschädigt, aber er scheint mit der Programmierung des Kommandodroiden kompatibel zu sein. Die Maschine dürfte unseren Instruktionen gehorchen.«


  »Hört der Droide immer noch auf den Namen Teejay?«, fragte Gunn.


  »Das weiß ich nicht«, antwortete Breaker. »Aber er sollte eigentlich von selbst funktionieren. Probieren wir es einfach mal aus.«


  In diesem Moment kamen Knuckles, Chatterbox, Gunn und der Duros-Kopfgeldjäger die Rampe hoch und betraten die Kabine. Die beiden Soldaten hatten sich wieder mit ihren provisorischen Roben verkleidet.


  »Habt ihr das Gefängnis gesehen?«, fragte Nuru.


  Knuckles zeigte mit dem Daumen auf Bane. »Sieht genau so aus, wie er es beschrieben hat. Der Lieferanteneingang ist mit einem Schirm geschützt, aber schwächer bewacht. Wir haben uns auch das Schiff des Kopfgeldjägers angesehen. Es steht in Landebucht 21 und bietet Platz für zwanzig Leute. Ist der Droide bereit?«


  »Das werden wir gleich herausfinden«, sagte Nuru und wandte sich wieder der Werkbank zu. »Teejay?«, sagte er. »Kannst du mich hören?«


  Für einen Moment geschah gar nichts. Der Droide blieb komplett regungslos, sprach aber schließlich durch den mit einem Gitter abgedeckten Vokabulator an seinem Kinn. »Reden Sie… mit mir?«


  »Ja«, bestätigte Nuru. »Dein Name ist Teejay.«


  »Wirklich?« Der Droide hob den Kopf etwas und brachte sich selbst in Sitzposition. »Das wusste ich nicht.«


  »Er klingt nicht einmal mehr wie Teejay.«


  Nuru war die Veränderung ebenfalls aufgefallen. Und obwohl er nicht erwartet hatte, dass der reparierte Droide genau so klang wie der Kellner früher, war er doch überrascht, wie kalt und mechanisch sich die Stimme jetzt anhörte. Sie enthielt nicht die geringste Spur von Emotion.


  Als der Droide die Position veränderte, hoben Knuckles und Chatterbox leicht ihre Blastergewehre und machten sich auf alles gefasst. Breaker sah, wie seine Kameraden reagierten. »Zurückhalten«, sagte er. »Er wird uns nichts tun.«


  Knuckles und Chatterbox vertrauten Breaker und ließen ihre Waffen wieder sinken.


  »Teejay?«, sprach Gunn den Droiden an. »Erinnerst du dich an mich?«


  »Ihre Stimme kommt mir bekannt vor«, sagte der Droide. Er schwang seine Beine von der Werkbank, setzte die metallenen Füße auf den Boden und stellte sich auf. Sein Kopf wackelte hin und her, als er seine Arme beugte und betrachtete. »Irgendetwas ist anders«, sagte er. »War ich schon immer so?«


  »Du warst ein Navigationsdroide«, klärte ihn Nuru auf. »Aber jetzt nicht mehr. Jetzt bist du ein Kämpfer und Spion.« Er hob einen der Schockknüppel auf, die einer der vier Kommandodroiden verloren hatte. »Verstehst du?« Er warf Teejay den Knüppel zu.


  Der fing die Waffe mitten aus der Luft, betrachtete sie einen Augenblick und wirbelte sie dann mit geschickten Fingern herum. Daraufhin ließ der Droide den Knüppel so los, dass er sich ein paar Mal in der Luft drehte, und fing ihn mit der anderen Hand, um ein paar unglaublich schnelle Schattenhiebe auszuführen. Der letzte Schlag brachte die energiegeladene Spitze bis wenige Millimeter über den Boden, wo sie abrupt stoppte.


  Der Droide kippte den Kopf zur Seite. »Ich kann kämpfen«, sagte er. »Ich kann spionieren.«


  »Das ist auf jeden Fall nicht mehr Teejay«, sagte Gunn.


  »Dann braucht er einen neuen Namen«, sagte Knuckles. »So wie er mit dem Knüppel umgeht, müsste er Cleaver heißen  für ›Hackebeil‹.«


  »Für mich hört sich das gut an«, sagte Breaker.


  »Ihr habt es irgendwie mit Spitznamen, stimmts?«, fragte Gunn.


  »Also gut«, mischte Nuru sich ein. »Er heißt ab sofort Cleaver.« Er sah den Droiden an und fuhr fort. »Cleaver, mein Name ist Nuru. Ich bin ein Jedi.« Nuru bedeutete den drei Soldaten, sich nebeneinander aufzustellen. »Diese Soldaten sind Knuckles, Chatterbox und Breaker. Du wirst unseren Befehlen Folge leisten.«


  »Ja, Commander Nuru«, sagte der Droide mit einer höflichen Verneigung. Den Schockknüppel streckte er dabei zur Seite. »Ich werde Folge leisten.«


  Bane überreichte Gunn das Datapad, auf dem die Pläne des Gefängnisses abgespeichert waren. Die Gruppe  einschließlich des neu getauften Droiden  sah sich die Baupläne auf den drei kleinen Monitoren auf der Navigationskonsole an. Man erkannte die genaue Lage des Stockwerks, das zu einem Gefängnisblock umgebaut worden war. Bane weihte sie in seinen Plan ein, der ebenso wahnwitzig wie hinterhältig war.


  Als Bane mit seinen Ausführungen fertig war, sagte Nuru: »Und Sie glauben nicht, dass wir auch den Störsender ausschalten können?«


  Bane schüttelte den Kopf. »Dafür bleibt uns keine Zeit. Unser Ziel ist es, die Gefangenen zu befreien und mit meinem Schiff zu verschwinden.«


  Gunn schüttelte den Kopf. »Ich bin doch nicht verrückt. Ich lasse mein Schiff nicht zurück.«


  »Ich wüsste keine Alternative«, antwortete Bane. »Die Durchlasscodes bringen nur mein Schiff durch die Blockade.«


  Die drei Soldaten sahen einander an. »Was denkst du über diesen Plan, Breaker?«, fragte Knuckles.


  »Das wird ein Spaziergang.«


  Chatterbox nickte zustimmend.


  »Ich habe eine Frage«, sagte Cleaver. Alle sahen ihn an. »Bleibe ich im Gefängnis, nachdem ihr weg seid?«


  »Richtig«, bestätigte Bane. »Du musst dort den Energieschild reaktivieren, nachdem wir gegangen sind, damit uns die anderen Droiden nicht folgen können.«


  »Ich verstehe«, sagte Cleaver. In seinem Hinterkopf ertönte ein Klicken. »Wenn ich im Kontrollraum bin und entdeckt werde, was soll ich dann tun?«


  »Die Tür abschließen«, sagte Gunn.


  »Und hoffen, dass sie keine Blaster haben«, fügte Bane hinzu.


  Im Kopf des Droiden klickte es wieder, dann sah er Nuru an. »Ich verstehe.«


  Nuru versteckte sein Lichtschwert im Ärmel. Breaker warf seine Kapuzenrobe über, während Knuckles und Chatterbox ihre so zurechtzogen, dass sie ihre Blastergewehre und Helme verbargen. Cad Bane zog sich einen Poncho über, der seine Pistolen in den Holstern verdeckte. Lalo Gunn schob sich eine kompakte Blasterpistole in den rechten Stiefel. Als sich die Gruppe bereit machte, Gunns Schiff zu verlassen, ertönte vom Nacken des Droiden ein lautes Klickgeräusch.


  »Einen Augenblick«, sagte Breaker. »Ich öle besser Cleavers Hals und überprüfe, ob er korrekt justiert ist. Gebt mir zwei Minuten. Wir sehen uns draußen.«


  Weniger als zwei Minuten später klickte Cleavers Hals nicht mehr. Breaker nahm ein Multiwerkzeug aus Gunns Werkzeugfundus, hängte es sich an den Gürtel, zog die Kapuze über den Helm und folgte mit dem Droiden den anderen hinaus.


  Nuru, Gunn und Bane hatten keine Ahnung, dass Breaker dem Droiden beim Ölen seines Halses ein Geheimnis verraten hatte.


  Bis auf die außen stationierten Wachdroiden sah der KynachTech-Fabrikkomplex am südlichen Rand des Raumhafens eher wie eine große Fabrik als wie ein Gefängnis aus. In einem Hof neben dem Gebäude, das hohe Fenster und Industriekamine aufwies, lagen große Metallplatten, sauber aufgestapelt. Rund um den Komplex schlossen Lagerhäuser an. Das größte Bauwerk bildete der Störsender, der von der Seitenwand nach oben ragte und zwei riesigen, glänzenden Nähnadeln glich.


  Nuru, Lalo Gunn, Cad Bane und die drei in Säcke gekleideten Klonkrieger passierten die Lagerhäuser und steuerten auf den Lieferanteneingang der Fabrik zu. Alle in der Gruppe hatten die Hände gehoben. Cleaver folgte ihnen, das Blastergewehr in der einen und einen Schockknüppel in der anderen Hand. Der neu gebaute Kommandodroide hatte seinen Blaster ebenfalls schussbereit auf die Rücken der Soldaten gerichtet.


  Als die Gruppe in der Nähe der Fabrik angekommen war, gab einer der drei Soldaten den anderen beiden ein diskretes Handzeichen und schlich sich dann in eine Gasse zwischen zwei Lagerhallen.


  Während Nuru, Gunn und Cad Bane den Abgang des Klons nicht bemerkten, registrierte Cleaver ihn sehr wohl; aber er wusste, was die Klonkrieger vorhatten. Cleaver und die übrigen beiden Soldaten hielten den Blick nach vorn und marschierten unbeirrt weiter.


  Vier Kampfdroiden standen Wache vor dem Lieferanteneingang  einem breiten, von einem unsichtbaren Energieschirm geschützten Durchgang. Nuru entdeckte zwei große, zylinderförmige Gastanks an der Außenwand rechts des Eingangs.


  Beim Näherkommen sah er hinter dem Durchgang eine große Halle voller Lagercontainer sowie einen Treppenaufgang, der zu einer erhöhten Ladeplattform führte.


  Auf der Plattform waren vier weitere Kampfdroiden stationiert, und die Oberseite der Treppe schloss an zwei Türen aus Stahlglas ab. Nuru besann sich auf die Pläne des Kopfgeldjägers und erinnerte sich, dass die Tür zur Linken in den Kontrollraum führte.


  Beim Anblick all dieser Kampfdroiden ließ sich Nuru den Plan des Kopfgeldjägers noch einmal durch den Kopf gehen. Plötzlich fielen ihm mehrere Gründe ein, warum der Plan schiefgehen konnte, doch er wusste, dass es zu spät war, umzukehren. Er zwang sich zur Ruhe, als sie bei den vier Droiden vor dem abgeschirmten Eingang anhielten.


  Cleaver ergriff das Wort. »Ich eskortiere diese Gefangenen zur Aufnahme.«


  »Gefangene werden durch den Haupteingang gebracht«, widersprach der Kampfdroide ungerührt.


  »Diese Gefangenen sind mit einer niedrigen Sicherheitsstufe klassifiziert«, konterte Cleaver. »Mein Befehl lautet, sie hier abzuliefern, da es am Haupteingang eine Kommunikationsstörung gab.«


  »Uns hat niemand über eine Kommunikationsstörung informiert«, erwiderte der Kampfdroide.


  »Das war aufgrund der Kommunikationsstörung nicht möglich«, argumentierte Cleaver.


  »Das ergibt einen Sinn«, antwortete die Kampfmaschine und drehte sich zu den Droiden auf der Ladeplattform um. »Energieschild deaktivieren!«


  Ein kurzes Summen ertönte und der Energieschirm war aus. »Weitergehen«, befahl Cleaver.


  Nuru ging an der Spitze der kleinen Prozession in die Halle hinein. Cleaver folgte der Gruppe über die Schwelle. Ein zweiter Summer ertönte und der Energieschirm zwischen der Gruppe und den draußen stehenden vier Kampfdroiden war wieder aktiv.


  Als die Gruppe tiefer in die Halle hineinging, schepperte es laut von der Ladeplattform her. Nuru, Gunn, Bane und die beiden Soldaten sahen nach oben. Zwölf zusätzliche Kampfdroiden waren auf der Plattform erschienen. Nurus Hand zuckte zu seinem Lichtschwert, aber er hielt sich zurück, als er Gunn keuchen hörte. Die Türen am oberen Ende der Treppe öffneten sich und spuckten noch mehr Droiden aus. Alle Kampfmaschinen richteten ihre Gewehre auf die Neuankömmlinge.


  »Sieht so aus, als hätten uns die Blechbüchsen am Kragen«, sagte einer der Klonsoldaten. »Die Verkleidung ist dann wohl sinnlos geworden.« Beide Soldaten warfen die Köpfe in den Nacken und ließen die Kapuzen fallen. Ihre weißen Plastoidhelme waren nun für jeden sichtbar.


  Die Droiden auf der Plattform bildeten in ihrer Mitte eine Gasse und ließen eine Gestalt durch. Das Wesen kam nach vorn und sah auf die Gruppe hinab. Es handelte sich um einen großen Skakoaner mit einer in Metall gefassten Schutzbrille und einer Atemmaske, die das ganze Gesicht bedeckte. Bis auf die Oberseite seines grünhäutigen Kopfes steckte sein gesamter Körper in einem metallisch gepanzerten Druckanzug.


  »Ich grüße euch, Abschaum der Republik«, sagte der Skakoaner durch den Stimm-Synthesizer seiner Atemmaske. »Ich bin Aufseher Umbrag von der Techno-Union. Ich habe euch erwartet.«


  Uns erwartet? Nuru wurde klar, dass einer in seiner Gruppe ein Verräter sein musste. Er warf einen Blick auf Gunn, doch die schien ebenso überrascht zu sein wie er. Dann sah er den Duros-Kopfgeldjäger, dessen Miene so teilnahmslos war wie immer. Und in diesem Augenblick bemerkte Nuru auch, dass einer der Klonsoldaten fehlte.


  Noch bevor Nuru auch nur raten konnte, welcher der drei Soldaten der Gefangennahme entgangen war, ergriff Aufseher Umbrag erneut das Wort. »Nehmt ihnen die Waffen ab.«


  Nuru ging in die Hocke und sprang so schnell in die Luft, dass die Droiden die Bewegung noch nicht einmal registriert hatten, als er schon einen Salto unter der Decke vollführte. Mitten im Flug zog er sein Lichtschwert aus dem Ärmel. Die Ellenbogengelenke der Droiden klickten, als sie ihre Blaster hoben. Allerdings war es für einen Beschuss schon zu spät, denn der unglaubliche Sprung hatte den jungen Jedi hinter Aufseher Umbrag auf die Plattform getragen. Nurus Füße hatten kaum den Boden berührt, da hatte er schon sein Lichtschwert gezündet und die Klinge Umbrag an den gepanzerten Hals gelegt.


  »Eine einzige falsche Bewegung«, warnte Nuru Umbrag, »und Sie brauchen keinen Druckanzug mehr.«
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  Umbrag hörte das energetische Summen des Lichtschwerts und sah aus dem Augenwinkel die leuchtende Klinge. Seine Augen weiteten sich überrascht hinter der Schutzbrille.


  Die Kampfdroiden, die Umbrag und Nuru auf der erhöhten Landeplattform am nächsten standen, drehten sich von ihrem Meister weg und richteten ihre Waffen auf den blauhäutigen Jungen. Nuru sah von hinten zu Umbrag hoch, das Lichtschwert unbeirrt an dessen Hals gelegt. »Befehlen Sie den Droiden, nicht zu schießen.«


  »N… nicht schießen«, stammelte Umbrag. »Nicht schießen!«


  »Sie haben uns erwartet?«, fragte Nuru. »Wer hat Sie von unserer Ankunft unterrichtet?«


  Bevor Umbrag antworten konnte, drang von draußen der Lärm einer gewaltigen Explosion herein. Im selben Moment begann die komplette Wand mit dem schildgeschützten Lieferanteneingang zu beben und zu bersten. Staub erfüllte die Halle. Von den vier Droiden am Lieferanteneingang blieb nur noch Pulver übrig.


  Die Druckwelle der Explosion riss alle von den Füßen, einschließlich Umbrag, dessen Metallmaske aufgrund der plötzlichen Bewegung mit Nurus Lichtschwertklinge in Kontakt kam.


  Umbrag zuckte zusammen und stieß einen wütenden Grunzlaut aus, als er das Zischen schmelzenden Metalls hörte. Er riss instinktiv die Hände hoch und schlug dabei ungewollt einem der Droiden gegen den Blasterarm. Es löste sich ein Schuss, der in der Decke landete.


  Der Kopfgeldjäger reagierte auf das Geräusch von Blasterfeuer, indem er blitzschnell seine Pistolen zog und das Feuer auf die metallenen Köpfe der am nächsten stehenden Droiden eröffnete.


  »Nein!«, schrie Nuru. Aber es war bereits zu spät. Es waren schon Schüsse gefallen, und Nuru nahm wahr, dass in der ganzen Halle das Chaos ausbrach. Er sah an Umbrags gepanzertem Körper vorbei zu seinen Begleitern unterhalb der Ladeplattform.


  Cleaver mähte mit seinem Blasterarm ein Trio von Kampfdroiden nieder, die gerade das Feuer auf die beiden Klonkrieger eröffnen wollten. Gleichzeitig schlug er mit seinem Schockknüppel in der anderen Hand hinter sich und köpfte damit drei weitere Droiden. Die beiden Klonkrieger hatten sich rechts und links von Gunn positioniert und gaben ihr so Deckung, während sie in entgegengesetzter Richtung auf die Kampfdroiden schossen. Gunn hatte ihren eigenen Blaster gezogen und feuerte ebenfalls.


  Von außen drang der Lärm einer weiteren Explosion herein. Nuru fielen schlagartig die beiden Gastanks ein, die er eingangs bemerkt hatte. Ihm wurde klar, dass irgendjemand  wahrscheinlich der fehlende Klonkrieger  die beiden Gastanks in die Luft gejagt hatte.


  Plötzlich, mit einem hellen Blitz, erstarb knisternd der Energieschirm am Eingang. Nurus rote Augen blinzelten unwillkürlich. Er stand immer noch auf der Ladeplattform hinter Umbrag, als sich seine Augen wieder erholten und er noch einen Blick nach unten in die Halle riskierte.


  Cleaver machte seinem Namen alle Ehre, indem er einen Droiden nach dem anderen in Stücke hackte. Die Soldaten und Gunn hatten sich hinter einen Stapel Lagerkisten zurückgezogen, wo sich Gunn das Blastergewehr eines gefallenen Droiden geschnappt hatte. Sie benutzte die Waffe zusätzlich zu ihrer eigenen Pistole, um das Feuer zu erwidern.


  Wo ist der Kopfgeldjäger? Nuru entdeckte den Duros nirgendwo. Dafür nahm er drei Kampfdroiden wahr, die sich dem Rand der Plattform näherten, die ihnen freie Schusslinie auf Nurus Verbündete gewährte.


  Nuru machte einen Satz an Umbrag vorbei auf die drei Droiden zu. Sein Lichtschwert beschrieb noch mitten in der Luft einen Bogen und schnitt zweien der Droiden die Köpfe ab, bevor es direkt in den Oberkörper der dritten Maschine eindrang. Dann hörte er hinter sich ein Knarzen und sah, dass die drei auf der Plattform verbliebenen Droiden ihre Blaster bereit machten und sich um Umbrag herum formatierten, bevor sie das Feuer auf Nuru eröffneten.


  Die Lichtschwertklinge des jungen Jedi verwischte zu einer einzigen Leuchterscheinung, als er die Schüsse auf die Angreifer zurücklenkte. Die Droiden fielen zu Boden, doch Nuru lenkte im letzten Augenblick noch zwei Blitze direkt an den gepanzerten Kragen von Umbrags Rüstung. »Feuer einstellen!«, rief der panische Skakoaner.


  Aber die Droiden hörten das Kommando nicht. Sie schossen immer noch auf den Jungen. Nuru rannte auf sie zu, wich den Laserblitzen aus und brachte zwei der Droiden direkt zur Strecke und zwei weitere mit den nächsten Lichtschwerthieben. Umbrag begann vor dem Kampf zurückzuweichen. Er schob sich langsam auf eine Tür am hinteren Ende der Plattform zu.


  Nuru sah Umbrag aus dem Augenwinkel, konnte ihn aber nicht aufhalten, weil er immer noch mit den Droiden beschäftigt war. Und als er den letzten Droiden zu Fall gebracht hatte, war Umbrag verschwunden.


  Dann ertönte unter der Plattform ein kurzes, energisches Zischen und der ganze Kampf war so schnell vorüber, wie er begonnen hatte. Der gesamte Saal war still. Nuru rannte zum Rand der Plattform und sah nach unten, wo Cleaver Gunn und die beiden Soldaten an einem Haufen gefallener Kampfdroiden vorbeiführte.


  Einer der Klonsoldaten sah nach oben: »Wir haben uns schon Sorgen gemacht, Commander Nuru.«


  »Sie haben sich Sorgen gemacht?«, fragte Nuru und deaktivierte sein Lichtschwert. »Können Sie sich meine Überraschung vorstellen, als ich bemerkt habe, dass wir gleich beim Hereinkommen einen Soldaten verloren haben?«


  Gunn blickte sich um und sagte: »Genau, wo ist eigentlich Nummer drei? Wenn Chatterbox abgehauen ist, dann…«


  »Chatterbox hat niemals Ihre Seite verlassen«, sagte der eine Soldat und zeigte auf den anderen.


  Gunn wandte sich um und sah Chatterbox in das T-förmige Visier. »Du hast nie meine Seite verlassen, hm? Ich wusste doch, dass du mich magst.«


  »Breaker hat sich abgesetzt«, berichtigte Knuckles.


  »Er sprengt hier Dinge in die Luft«, sagte Cleaver. »Er sagte es mir.«


  Nuru ignorierte den Droiden. »Knuckles, was ist hier los? Und wo ist der Kopfgeldjäger?«


  »Das können wir später besprechen«, vertröstete ihn Knuckles. »Es sind wahrscheinlich schon die nächsten Droiden unterwegs. Wenn wir unsere Freunde finden und hier verschwinden wollen, dann müssen wir uns jetzt auf den Weg machen.«


  »Sie haben recht«, sagte Nuru. »Also hoffen wir mal, dass die Pläne des Kopfgeldjägers für diese Fabrik korrekt waren, ansonsten finden wir den Zellenblock vielleicht nie. Los, Cleaver!« Nuru drehte sich um und rannte die Treppe hoch, die aus der Halle führte. Die anderen folgten ihm. Sie rannten immer noch die Treppe hoch, als sie von draußen noch eine Explosion hörten.


  Was macht Breaker denn?, fragte sich Nuru.


  Breaker hatte sich hinter einem Stapel Metallplatten versteckt, als eine Schwadron von Kampfdroiden an ihm vorüberrannte. Sie waren auf dem Weg zu einem Anbau, aus dessen oberen Fenstern Rauch quoll.


  Nachdem er die erste Granate zur Sprengung der Gastanks am Lieferanteneingang benutzt hatte, war Breaker schnell an die Seite des Gebäudes gerannt, um den dortigen Lüftungskamin mit der zweiten Granate in die Luft zu jagen. Er hatte nicht gewusst, wie viele Droiden den Komplex bewachten, doch nach allem, was er gesehen hatte, hatten seine Aktionen die Aufmerksamkeit von einem bestimmten Ort weggelenkt: Der Antenne des Störsenders.


  Breaker entdeckte einen Droiden-Gravschlitten  eine automatisierte Transportplattform mit Repulsorliftantrieb , der Blöcke aus weißem Plastoid über eine Landeplattform transportierte. Sein Ziel war offensichtlich die Antenne des Störsenders.


  Breaker legte schnell seine Robe ab und warf sie zu Boden. Er hielt den behelmten Kopf unten und achtete auf jedes Anzeichen von Droiden. Dann rannte er aus seinem Versteck los und sprang auf den Rand des Gravschlittens auf. Die Plattform wankte unter seinem Gewicht etwas, aber sie richtete sich schnell wieder auf und schwebte weiter.


  Einen Augenblick später verlangsamte der Gravschlitten seinen Flug und ließ fünf Kampfdroiden passieren. Breaker hielt den Atem an. Er rührte sich nicht.


  »Die Explosionen waren recht laut, oder nicht?«, sagte einer der vorbeigehenden Droiden zu seinem Kameraden.


  »Ich habe gehört, dass sie einen Kommunikationsausfall verursacht haben«, antwortete der angesprochene Droide.


  Ein Dritter sagte: »Ich habe gehört, dass der Ausfall nur ein Gerücht war, das von den Wächtern am Lieferanteneingang in Umlauf gebracht wurde.«


  »Wenn wir eine Kommunikationsfehlfunktion hätten«, meinte ein vierter Droide, »dann wüssten wir davon.«


  Der fünfte Droide bemerkte: »Außer, die Fehlfunktion ist der Grund dafür, dass wir nichts davon gehört haben.«


  »Ich habe die Explosionen sehr gut gehört«, sagte der erste Droide wichtig.


  »Wer hat dich denn gefragt?«, fragten die anderen vier Droiden wie aus einem Mund.


  Keiner von ihnen bemerkte die weiße Gestalt auf dem Gravschlitten, die nahezu perfekt mit der Ladung Plastoidblöcke verschmolz. Nachdem die Droiden vorbeigegangen waren, nahm der Gravschlitten wieder Fahrt auf. Als er auf etwa zwei Meter an die Störsenderantenne herangekommen war, sprang Breaker ab und lief geduckt bis an die Basis des Bauwerks.


  Genau vor ihm lag ein Lüftungsschacht. Breaker bückte sich und stieg hinein. Es dauerte nicht lange, bis er an einem Kontrollkasten ankam. Er nahm das Multiwerkzeug, das er in Gunns Raumschiff mitgenommen hatte, von seinem Gürtel, aktivierte seinen Comlink und machte sich eilig an die Arbeit. Mithilfe des Multiwerkzeugs war es für Breaker ein Leichtes, den Störsender außer Betrieb zu setzen, seinen Comlink mit HoloNet zu verbinden und ein verschlüsseltes Signal direkt zum Jedi-Tempel auf Coruscant abzusetzen.


  Mehrere Minuten nach der Flucht von dem desaströsen Kampf in der Lagerhalle bei KynachTech, kam Aufseher Umbrag atemlos in dem abgeschirmten Büroraum an, von dem aus er den Blick auf die Landeplattform mit seinem privaten Raumschiff hatte, einer bulligen Metalorn-Yacht.


  Hätte er sich die Zeit genommen, um aus dem Fenster seines Büros zu sehen, wäre ihm der schwarze Rauch vielleicht aufgefallen, der aus einem der Anbauten des Fabrikkomplexes drang.


  In Umbrags Büro befand sich ein Computerterminal, das in direkter Verbindung mit dem Störsender stand. Seine in dicken Handschuhen steckenden Finger zitterten, als er die Befehle eingab, mit deren Hilfe er eine verschlüsselte Nachricht über das HoloNet absetzen konnte. Doch als er einen Blick auf einen kleinen Kontrollmonitor neben der Konsole warf, musste er überrascht feststellen, dass die HoloNet-Frequenz bereits offen war.


  Umbrag drehte sich um und aktivierte das Holocomm auf seinem Schreibtisch. Blaues Licht begann über dem Holoprojektor zu flimmern, und schnell bildete sich das dreidimensionale Abbild eines hageren, würdevoll wirkenden Mannes mit gepflegtem weißem Bart und eindringlichem Blick. »Ja?«, sagte das Hologramm.


  »Count Dooku!«, keuchte Umbrag. »Der Jedi… der nach Kynachi kam…«


  »Was ist mit ihm? Haben Sie ihn etwa entkommen lassen?«


  »Nein!«, versicherte Umbrag schnell. »Sie sagten, dass er der Einzige sein würde. Aber es ist noch einer hier!«


  Am anderen Ende der Galaxis zog Dooku die Augenbrauen zusammen. Das Hologramm in Umbrags Büro gab das Mienenspiel wieder. »Ich weiß von meinen Informanten, dass nur ein Jedi nach Coruscant reisen würde.«


  »Ich hatte vielleicht ein paar Klone mehr erwartet«, sagte Umbrag aufgebracht. »Aber nicht einen weiteren Jedi! Er ist in diesem Augenblick in meiner Fabrik!«


  Dooku drehte den Kopf nach rechts, als blicke er jemanden oder etwas außerhalb des Bildes an. Dann nickte er und wandte den Blick wieder Umbrag zu. »Wissen Sie davon, dass eine weitere Übertragung von Kynachi abgesetzt wurde?«, fragte Dooku den Aufseher.


  »Was? Aber das ist unmöglich!«


  Dooku setzte eine finstere Miene auf. »Ich weiß aus sehr guter Quelle, dass soeben mittels eines verschlüsselten Signals Streitkräfte der Republik nach Kynachi gerufen wurden. Ihr Störsender ist offensichtlich nicht mehr funktionsfähig. Ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, dass die Angriffsschiffe ankommen werden, bevor ich Verstärkung schicken kann.«


  Umbrag keuchte hinter seiner Metallmaske. »Was… was sollen wir tun?«, stammelte er.


  »Lebt der gefangene Jedi noch?«


  »Ja. Er ist noch bewusstlos.«


  »Dann lassen Sie ihn«, sagte Dooku. »Vernichten Sie die Fabrik und ziehen Sie Ihre gesamte Flotte sofort von Kynachi zurück.«


  »Vernichten? Zurückziehen?« Umbrag verschlug es fast die Sprache. »Ich habe zehn Jahre Arbeit in diese Fabrik investiert!«


  »Die Fabrik ist ersetzbar«, sagte Dooku. »Wir können es uns allerdings nicht leisten, Ihre Flotte zu verlieren.«


  »Wieso nehme ich den Jedi nicht als Geisel?«


  »Weil der andere Jedi Sie verfolgen wird.«


  »Aber… zehn Jahre!«


  »Aufseher Umbrag, wenn Sie länger als die nächsten zehn Minuten am Leben bleiben wollen, dann rate ich Ihnen dringend, meinen Anweisungen Folge zu leisten. Brechen Sie auf. Sofort!« Dooku beendete die Verbindung und sein Hologramm verschwand.


  Umbrag machte sich eilig auf den Weg zu seiner Metalorn-Yacht. Obwohl ihm der Gedanke, die KynachTech-Fabrik in die Luft zu jagen, fast körperliche Schmerzen bereitete, war er nicht so dumm, sich Count Dooku zu widersetzen. Er hatte vor, das Selbstvernichtungssystem so schnell wie möglich zu aktivieren, wenn er sich erst in der Luft befand.


  Dooku stand in seinem Versteck in einem industriellen Sektor auf Coruscant. Er wandte sich von dem Holoprojektor auf dem dreieckigen Tisch der vornübergebeugten, schattenhaften Gestalt seines Meisters zu: dem Sith-Lord, Darth Sidious.


  »Ring-Sol Ambases Schüler scheint unseren Erwartungen zu entsprechen«, meldete Dooku.


  »Ja«, zischte Darth Sidious. »Alles entwickelt sich, wie ich es vorhergesehen habe.«


  »Welcher Klonsoldat hat das Signal von Kynachi abgesetzt?«, fragte Dooku.


  »CT-8863. Sein Geschwader nennt ihn Breaker.« Dann grinste Darth Sidious hinterhältig und fügte hinzu: »Dieses Geschwader ist wirklich äußerst brauchbar.«
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  Die sechs Kampfdroiden, die in dem Vorraum des Zellenblocks neben dem Turbolift-Ausgang stationiert waren, rechneten nicht damit, dass ein Kommandodroide aus dem Lift steigen würde. Doch da der Droide ein Standardmodell der Föderation zu sein schien, betrachteten die Kampfdroiden weder ihn noch seine Waffe als Bedrohung.


  Einer der Kampfdroiden bemerkte die dunklen Streifen auf den Armen und der Brust des Kommandodroiden. »Sieht aus, als hättest du ganz schön was hinter dir«, sagte er.


  »Noch nicht genug«, antwortete Cleaver. Er rammte dem ersten Droiden seinen Schockknüppel in den Oberkörper, hob seinen Blasterarm und feuerte fünf präzise Schüsse auf die anderen Maschinen ab. Die fünf Droiden verloren der Reihe nach ihre Köpfe und fielen zu Boden. Danach drehte sich Cleaver zur Tür des Turbolifts um. »Alles klar.«


  Nuru, Gunn, Knuckles und Chatterbox hatten sich an die Wände der Liftkabine gedrückt, um den Blicken der Kampfdroiden zu entgehen und kamen jetzt zu Cleaver in den Vorraum. Die gefallenen Droiden lagen auf dem Boden, neben einer Computerkonsole, die an die Wand montiert war. Am anderen Ende des Vorraums erstreckten sich zwei lange Korridore mit mehreren verschlossenen Metalltüren rechts und links.


  Nuru untersuchte die Computerkonsole. »Das ist wahrscheinlich die Kontrolle für die Zellentüren.«


  »Ich wette, dass Breaker sie kurzschließen könnte«, sagte Knuckles.


  »Er ist aber nicht hier!«, murrte Nuru.


  Gunn schnaubte. »Ich wette, dass Breaker nicht der Einzige ist, der sich mit Technik auskennt«, sagte sie, stieg über einen der ausgeschalteten Droiden und studierte die Konsole. Einen Augenblick später drückte sie mehrere Knöpfe und las auf einem rechteckigen Display blinkende Zahlen ab.


  In diesem Augenblick vernahmen Knuckles und Chatterbox über die Comm-Systeme in ihren Helmen eine Stimme. »Breaker an Knuckles und Chatterbox, bitte kommen.«


  Knuckles hob eine Hand an die Seite seines Helmes. »Wir hören.« Er wandte sich an Nuru. »Es ist Breaker.«


  Nuru war überrascht. »Ich dachte, die Kommunikatoren funktionieren nicht«, sagte er.


  »Breaker hat den Störsender außer Betrieb gesetzt«, meldete Knuckles. Er nahm seinen Comlink vom Gürtel und gab ihn Nuru.


  »Breaker?«, sagte Nuru. »Können Sie ein Signal nach Coruscant absetzen?«


  »Bereits geschehen, Commander«, antwortete Breaker. »Ist der Kopfgeldjäger noch bei Ihnen?«


  »Nein. Er hat sich stillschweigend davongemacht, aber seine Pläne haben uns zum Zellenblock geführt. Wir versuchen, Meister Ambase und die anderen zu…«


  »Sir!«, unterbrach Breaker ihn. »Ich habe den Blick auf ein Landefeld außerhalb der Fabrik. Hier hebt gerade ein großes Schiff ab.«


  »Was für ein Schiff?«


  »Eine Metalorn-Yacht.«


  Bevor Nuru etwas sagen konnte, begann auf der Computerkonsole vor Gunn ein orangefarbenes Licht zu blinken. »Das war einfach«, sagte sie. »Fünfzig Zellen, und alle besetzt.«


  »Öffnen Sie sie alle«, instruierte sie Nuru.


  Gunn drückte einen Knopf und ein lautes pneumatisches Geräusch drang aus beiden Korridoren. Die Türen öffneten sich. Einen Moment später spähten mehrere Gefangene mit goldfarbenem Haar vorsichtig aus ihren Zellen hervor. Nuru wollte gerade nach seinem Meister rufen, als der Zellenblock von einer heftigen Explosion erschüttert wurde.


  Der gewaltige Knall rüttelte die oberen Stockwerke der KynachTech-Fabrik durch, und einen Augenblick später wurde Breaker von der Schockwelle erfasst. Er hatte den deaktivierten Störsender verlassen und sich neben die Zugangsrampe des Landefeldes geschlichen, von wo aus er den Aufstieg der Metalorn-Yacht beobachtet hatte  bis ihn die Schockwelle von den Beinen gerissen hatte.


  Er schlug mit dem Unterkörper gegen ein metallenes Geländer am Rand der Rampe. Ein übles Krachen drang an seine Ohren und er spürte einen plötzlichen, heftigen Schmerz in seinem linken Bein, als er von seinem eigenen Gewicht über das Geländer hinweg auf den dahinterliegenden Boden geworfen wurde. Er landete unsanft. Seine Rüstung schlug sich an mehreren Stellen in seine Muskeln, als er am Fuß einer Ferrobetonmauer zum Liegen kam.


  Ihm tat alles weh. Breaker drehte den Kopf und sah hellgelbe Flammen und dunkelgrauen Rauch von der Fabrik aufsteigen. Er versuchte sich aufzurichten und bereute es sofort.


  »Breaker!« Es war Knuckles Stimme, die aus dem Helm-Comlink drang. »Was ist passiert?«


  »Große Explosion«, meldete Breaker durch zusammengebissene Zähne. »Ich weiß nicht… was der Grund dafür ist. Die Fabrik brennt.« Breaker konzentrierte sich. Er versuchte, seine Schmerzen mit dem Verstand zu verdrängen, damit er sich auf die Pläne des Kopfgeldjägers konzentrieren konnte. »Von hier aus sieht es übel aus. Nehmt nicht den Turbolift. Ihr müsst den Notausgang nehmen.«


  »Wir sehen uns draußen.«


  Bevor Breaker antworten konnte, gab es direkt über ihm eine weitere Explosion. Er hatte die Augen noch offen, als die Ferrobetonmauer direkt über ihm zusammenbrach.


  Staub und kleine Betonbrocken fielen von der Decke des Zellenblocks, als eine weitere Explosion das Gebäude erschütterte. Manche der Gefangenen zogen sich sofort in ihre Zellen zurück, während andere in die Korridore hinaussprangen. Nuru hatte gehofft, seinen silberhaarigen Meister zu sehen, doch von Ring-Sol Ambase fand er keine Spur.


  Knuckles stellte sich so hin, dass er beide Korridore überblicken konnte. »Wir sind Klonkrieger der Armee der Republik«, rief er in die Gänge. »Wenn ihr gegen die Föderation seid, dann seid ihr auf unserer Seite!«


  »Von der Armee der Republik?«, fragte eine Stimme.


  »Genau«, bejahte Knuckles. »Und wir sind das Geschwader, das euch hier ausbricht! Also nennt uns einfach Breakout-Team!«


  Aus einer der Zellen kam ein dunkelhaariger Mann. Obwohl er eine einfache, graue Tunika und die passende Hose dazu trug, verriet sein dunkelhäutiges Gesicht sofort, dass er ein Klonkrieger war. »Knuckles?«, rief der Klon.


  »Trueblood!«, freute sich Knuckles. Das letzte Mal hatte er Trueblood in der Rettungskapsel bei den vier anderen Klonen und General Ambase gesehen. »Dein Gesicht würde ich unter Tausenden wiedererkennen!«


  »Kommt, Leute!«, rief Trueblood. »Das ist keine Falle. Es ist Knuckles!«


  Drei weitere Klone in grauer Einheitskleidung traten aus den anderen Zellen. Knuckles erkannte in ihnen Close-Shave, No-Nines und Sharp, die zusammen mit Trueblood in derselben Rettungskapsel gewesen waren. Im gleichen Moment kamen immer mehr goldhaarige Gefangene  alles Kynachi  aus den übrigen Zellen und gingen an den Klonen vorbei in Richtung Vorraum.


  Knuckles sah Trueblood fragend an. »Dyre hat es nicht geschafft?«


  »Wurde von Droiden getötet, nachdem unsere Rettungskapsel abgestürzt… Achtung!«


  Knuckles wirbelte herum und sah Cleaver, der im Vorraum umherging. Er wandte sich wieder seinen vier erschrockenen Klonkameraden zu. »Entspannt euch, Jungs. Das ist Cleaver. Er ist auf unserer Seite.«


  »Ein freundlich gesonnener Kommandodroide?«, fragte Sharp. »Das ist aber mal was Neues!«


  Nuru schob sich an den Kynachi vorbei, bis er an Knuckles Seite angekommen war. Er sah zu Trueblood und den anderen grau gekleideten Klonen hoch und sagte: »Ich bin Nuru Kungurama, Meister Ambases Schüler. Ist er bei euch?«


  Trueblood schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, aber wir haben keine Ahnung, wo General Ambase ist. In unserer Fluchtkapsel gab es ein Gasleck. Wir waren noch vor der Landung bewusstlos. Der General war noch ohnmächtig, als uns die Droiden überwältigten und Dyre töteten. Sie nahmen Ihren Meister zusammen mit unseren Rüstungen mit, nachdem sie uns hierherbrachten.«


  Nuru verzog das Gesicht und lief einfach los.


  »Meister Ambase! Meister Ambase!« Er rannte in eine leere Zelle hinein, dann in eine andere, auf der verzweifelten Suche nach einem Lebenszeichen des vermissten Jedi.


  Über ihnen ertönte die nächste Explosion, und noch mehr Staub und Mauerwerk regneten von der Decke herunter. Viele der Häftlinge schrien erschrocken auf. Nuru, der sich weigerte, die Suche nach seinem Meister aufzugeben, rannte durch den Korridor und wollte gerade in die nächste Zelle schauen, als Knuckles ihn am Arm packte.


  »Commander Nuru«, beschwichtigte ihn Knuckles. Staub rieselte auf seinen Helm. »Wir können nicht hierbleiben. Die Decke stürzt bald ein.«


  Nuru schaffte es trotz der unmittelbaren Gefahr, sich für einen Moment zu sammeln und mit der Macht hinauszugreifen. Er hoffte, seinen Meister spüren zu können. Und dann war er sich plötzlich sicher: Ring-Sol Ambase war nicht mehr hier.


  Nuru riss sich von Knuckles los, und zusammen folgten sie den geretteten Klonen in den Vorraum. Die wehrlosen Soldaten schnappten sich jeder ein Blastergewehr der gefallenen Droiden vom Boden.


  »Weitergehen!«, rief Gunn den fliehenden Häftlingen zu. »Macht euch keine Sorgen wegen des Kommandodroiden, er gehört zu uns! Weiter, weiter, weiter!«


  Gunns Bemerkung hielt die Häftlinge nicht davon ab, den renovierten Droiden misstrauisch zu betrachten, als sie Trueblood folgten. Chatterbox stand neben dem Droiden und winkte alle in Richtung Ausgang  einer Tür, hinter der eine Treppe zu einem Fluchttunnel führte.


  Als Sharp seine neu gefundene Waffe überprüfte, sah er den Soldaten, der die Flüchtlinge zum Ausgang geleitete.


  »Chatterbox!«


  »Hallo Sharp«, grüßte Chatterbox zurück.


  Gunn drehte sich um, als sie den schweigsamen Klon das erste Mal sprechen hörte. »Jetzt aber Ruhe, du da!«, rief sie. Auf dem Weg zum Ausgang sah sie, dass Nuru und Knuckles direkt hinter ihr standen. »Ihr beiden seid die Letzten. Los, Bewegung!«


  Nuru und Knuckles rannten zum Ausgang. Knuckles sah Cleaver und rief ihm zu: »Steh nicht darum! Lauf!«


  Eine Sekunde nachdem Cleaver den anderen durch den Ausgang gefolgt war, stürzte die Decke hinter ihm ein. Staub wurde in den Treppenschacht geblasen, und einmal mehr fand sich Nuru mit angehaltenem Atem neben Knuckles. Sie erreichten schließlich den Fluchttunnel, in dem sich die Luft klärte und Nuru wieder atmen konnte.


  »Knuckles«, fragte Nuru, »was ist mit dem Kopfgeldjäger geschehen?«


  »Ich bin mir nicht sicher«, erwiderte Knuckles. »Breaker, Chatterbox und ich haben ihm von Anfang an misstraut. Doch als er sagte, die Zeit würde nicht für die Deaktivierung des Störsenders reichen und dass der Code nur sein Schiff durch die Blockade bringen würde, waren wir uns sicher, dass er etwas im Schilde führt. Die einzige Möglichkeit, Hilfe zu rufen war, den Störsender auszuschalten. Und wenn es auch nicht legal ist, Durchgangscodes von einem Schiff zum anderen zu übertragen, so ist es doch nicht unmöglich.«


  »Wann haben Sie das mit den anderen Soldaten ausgearbeitet?«


  »Erinnern Sie sich daran, was Breaker sagte, als ich ihn fragte, was er vom Plan des Kopfgeldjägers hielt?«


  Nuru versuchte sich zu erinnern. »Ja. Er sagte, es würde ein Spaziergang werden. Ich dachte er meinte damit, dass die Sache einfach werden würde.«


  »Es bedeutete, dass Breaker eine Möglichkeit sah, sich von uns zu lösen, damit er zum Störsender kommen konnte. Und genau das tat er. Wir konnten es Ihnen nicht sagen, ohne nicht auch den Kopfgeldjäger darauf aufmerksam zu machen. Ich weiß nicht, wohin er verschwunden ist, aber eins ist sicher: Er hat niemanden aus diesem Gefängnis geholt. Das waren wir.«


  Der Ausgang des Tunnels war ein offenes Panzerschott neben einem der Anbauten, nicht weit von der Landeplattform, von der Umbrag in seiner Metalorn-Yacht gestartet war. Trueblood, Close-Shave und No-Nines führten die Kynachi mit den goldenen Haaren und ihre Verbündeten ins Freie.


  Obwohl der Anbau ein gutes Stück vom Hauptfabrikgebäude entfernt lag, herrschte dort ein solches Inferno, dass die Hitze fast unerträglich war.


  Nuru, Knuckles und Cleaver traten ins Freie. Sie hatten mit weiteren Kampfdroiden gerechnet, doch die Einzigen, die es hier gab, lagen deaktiviert am Boden.


  »Was ist mit den Droiden passiert?«, fragte Nuru.


  »Breaker sagte, er hätte ein Schiff abheben sehen«, entgegnete Knuckles. »Ich gehe davon aus, dass die gesamte Blockade der Handelsföderation ausgelöscht wurde und das Droidenkontrollschiff mit ihnen verschwunden ist. Ohne das Kontrollschiff haben diese Droiden nur noch Schrottwert.«


  Nuru warf Cleaver einen Blick zu. »Wieso funktionierst du dann noch?«


  Cleaver zeigte auf seine metallene Brust. »Breaker hat mich unabhängig gebaut.«


  Nuru sah sich um. »Wo ist er eigentlich?«


  »Augenblick.« Knuckles sprach in seinen Helm-Comlink. »Breaker? Breaker, bitte kommen. Wo bist du?«


  Für einen Moment herrschte angespannte Stille, dann meldete sich Breaker endlich. »Knuckles… Ich bin erledigt. Verschwindet von hier.«


  Knuckles sah zu Nuru und sagte: »Breaker ist verwundet.«


  »Wissen Sie wo?«


  Knuckles las einen Sensor in seinem Helm ab und deutete auf einen brennenden Haufen Ferrobeton neben der leeren Landeplattform. »Dort.«


  Nuru wandte sich Cleaver zu und bemerkte, dass der Droide Knuckles Blick gefolgt war. »Such ihn«, befahl Nuru knapp.


  Cleaver sprintete mit dem Schockknüppel in der Hand in Richtung des Trümmerhaufens. Knuckles handelte wider seine Ausbildung, vertraute auf seinen Instinkt und folgte dem umgebauten Kommandodroiden.


  »Nicht, Knuckles!«, rief Nuru. Gunn und Chatterbox stießen gerade zu ihm. »Es ist zu heiß!«


  Doch Knuckles rannte weiter. Cleaver kam zuerst am Ort des Geschehens an, doch es war Knuckles, der Breakers Hand unter einem Block aus Ferrobeton hervorragen sah.


  »Cleaver!«, rief Knuckles. Er ignorierte die unglaubliche Hitze. »Hier drüben!«


  Der Droide rammte seinen Schockknüppel in den Ferrobetonblock, der sofort zerbarst. Knuckles begann zu graben. Er warf ein Trümmerstück nach dem anderen zur Seite. Schnell hatte er einen von Breakers gepanzerten Armen freigelegt. Cleaver stieß noch einmal zu, und Knuckles grub weiter. In weniger als einer Minute hatten sie den Klonsoldaten aus dem Trümmerhaufen gezogen.


  Cleaver hob Breaker mit seinen Metallarmen auf und rannte zurück zum Panzerschott, Knuckles an seinen Fersen. Sie sahen, dass die Kynachi bereits verschwunden waren, aber Nuru, Gunn, Chatterbox und die anderen Klone warteten noch auf sie.


  Cleaver legte Breaker vorsichtig auf den Boden.


  »Breaker!«, sagte Sharp. »Ich dachte nicht, dass ich dich jemals wiedersehe!«


  Als Nuru sich niederkniete und Breaker den Helm abnahm, sah Knuckles durch den Rand seines Visiers eine Bewegung. Er wandte den Blick von seinem verwundeten Kameraden ab und sagte: »Sieh mal einer an. Da hat einer beschlossen, wieder zu uns zu stoßen.«


  Es war der Duros-Kopfgeldjäger. Er kam von dem brennenden Gebäude direkt auf Nuru und die anderen zu. Knuckles begann schon, sein Blastergewehr anzuheben, doch Nuru streckte die Hand aus und schob die Waffe am Lauf zur Seite.


  »Warten Sie«, sagte Nuru. Er stand auf.


  »Man kann diesem Kopfgeldjäger nicht trauen, Commander Nuru«, sagte Knuckles.


  »Ich will wissen, was er zu sagen hat.«


  Cad Bane blieb vor ihnen stehen. »Tut mir leid, dass ich weggelaufen bin, aber man hat mich nicht dafür bezahlt, mich mit so vielen Droiden anzulegen.«


  »Wohin sind Sie verschwunden?«, fragte Nuru. »Wir wissen, dass Sie auf jeden Fall nie bei den Zellen waren.«


  »Der Gefangene, den ich finden sollte, war nie in dem Zellenblock«, entgegnete Bane. »Ich fürchte, er war verschwunden, bevor ich hierherkam.«


  »Heißt das also, dass Sie mit leeren Händen gehen?«, wollte Nuru wissen.


  »Sieht so aus.« Bane drehte den Kopf und spuckte auf den Boden. Dann sah er Nuru wieder an. »Das heißt aber nicht, dass du auch mit leeren Händen gehen musst.«


  Der Kopfgeldjäger fasste mit einer Hand langsam an die Hinterseite seines Gürtels. Die Klonsoldaten spannten sich an. Sie würden bei der geringsten falschen Bewegung das Feuer eröffnen. Aber als die Hand des Duros wieder hinter seinem Rücken vorkam, hielt sie etwas äußerst Unerwartetes. Ein Lichtschwert.


  Bane aktivierte die Waffe nicht, sondern ging vorsichtig einen Schritt näher an Nuru heran und hielt sie dem jungen Jedi hin. »Das hier habe ich gefunden, als ich nach meiner eigenen Beute gesucht habe«, sagte Bane. »Ich habe den Verdacht, dass das dem Jedi gehört hat, den du suchst.«


  Nuru nahm das Lichtschwert entgegen. Es war Ambases Waffe. »Gab es irgendwelche weiteren Spuren von ihm?«


  »Nur das Lichtschwert«, behauptete Bane. »Falls es was bringt: Ich hoffe, du findest ihn.«


  Nuru deutete eine Verneigung an. »Danke.« Als sich der Kopfgeldjäger zum Gehen wandte, hatte Nuru noch eine Frage. »Wie sagten Sie noch, wie Ihr Name sei?«


  »Ich habe ihn nie genannt«, erwiderte Bane. Er schlenderte davon, bis er hinter den brennenden Ruinen verschwunden war.


  Nuru hängte das Lichtschwert seines Meisters neben sein eigenes an den Gürtel und beugte sich wieder zu Breaker hinunter. »Breaker? Alles in Ordnung?«


  »Das linke Bein ist gebrochen«, bemerkte Breaker. »Und drei Rippen. Ansonsten geht es mir gut.«


  »Also dann, bringen wir ihn zu Gunns Schiff«, sagte Knuckles.


  Cad Bane lenkte den Gravschlitten, den er sich in der Fabrik genommen hatte, zu seinem Raumschiff in Landebucht 21. Auf der Schwebeplattform ruhte eine zwei Meter lange, schwarze Plastoidkiste mit einer Reihe Sensoren an der Seite. Bane ließ die Einstiegsrampe seines Schiffes herunter und ging neben dem Gravschlitten her in die Hauptkabine. Dann ließ er die Rampe einfahren, begab sich ins Cockpit und leitete die Startsequenz ein. Ein paar Minuten später hob das Schiff vom Raumhafen auf Kynachi ab. Als er im All war stellte er zufrieden fest, dass die Blockade der Handelsföderation nicht mehr existierte.


  Doch in diesem Augenblick kamen drei Sternzerstörer der Venator-Klasse aus dem Hyperraum. Sie gehörten zur Raumflotte der Republik. Banes Durchgangscodes brachten ihn so einfach an den Sternzerstörern vorbei, wie sie ihn schon durch die Blockade der Föderation gebracht hatten.


  Als das Schiff sich von Kynachi entfernte, schaltete Bane den Autopiloten ein und begab sich wieder nach hinten in die Hauptkabine. Er ging zu einer Konsole neben dem Gravschlitten mit der schwarzen Plastoidkiste und aktivierte eine Holocomm-Einheit. Blaues Licht flimmerte über dem Holoprojektor und formte das Abbild von Darth Sidious, dessen Gesicht unter einer Kapuze verborgen war.


  »Haben Sie den Körper?«, fragte Darth Sidious.


  »Sehen Sie selbst«, antwortete Bane. Er drückte eine Taste auf der Seite der Kiste, die obere Hälfte glitt zurück und gab den Blick auf einen Stahlglassarg frei. In dem Sarg lag Ring-Sol Ambase. Seine Augen waren geschlossen und er rührte sich nicht.


  »Ist der Jedi am Leben?«, wollte Darth Sidious wissen.


  »Dafür haben Sie mich bezahlt.« Bane zeigte auf einen Sensor für Lebensfunktionen an der Seite des Sarges. »Er mag vielleicht nicht sonderlich gut aussehen, aber seine Lebensfunktionen sind stabil. Und das, obwohl er nicht genügend Energie abstrahlt, um einem anderen Jedi sein Aufspüren zu ermöglichen.«


  »Der Padawan verdächtigt Sie also nicht?«


  Bane grinste. »Als ich ihm das Lichtschwert seines Meisters gab, bedankte er sich sogar.«


  »Ausgezeichnet.«


  »Wohin soll ich den Jedi liefern?«


  »Zum fünften Mond im Bogden-System«, sagte der Dunkle Lord. »Dort werden Sie weitere Instruktionen erhalten.« Der Sith unterbrach die Kommunikation und das Hologramm erlosch flackernd.
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  »Meister Ring-Sol Ambases Verschwinden höchst beunruhigend ist«, sagte das Hologramm des kleinen Jedi-Meisters mit den spitzen Ohren, das in Gunns Raumschiff über einer Konsole schwebte. »Und beunruhigend auch deine Handlungen sind, junger Jedi.«


  Nuru stand neben der Konsole, dem Hologramm Meister Yodas zugewandt.


  Breaker saß hinter Nuru auf dem Rand von Gunns ausfahrbarer Werkbank. Um seinen Brustkorb hatte er einen Verband gewickelt und sein linker Unterschenkel steckte in einem mit Bacta gefüllten Medpac.


  Knuckles, Chatterbox, Gunn und Cleaver waren ebenfalls anwesend und hörten schweigend Nurus Unterhaltung zu. Gunns Schiff stand immer noch auf Kynachi  nur war es jetzt von zwei Kanonenbooten der Republik flankiert.


  »Es tut mir leid, Meister Yoda«, sagte Nuru. »Ich weiß, das ist keine Entschuldigung, aber bevor mein Meister auf Coruscant aufbrach, hatte ich plötzlich das Gefühl, dass er in sehr großer Gefahr schwebt. Ich glaube, dass die Macht meine Gefühle geleitet hat. Ich hatte nur gehofft, ihm helfen zu können.«


  »Den Rat der Jedi informieren du hättest sollen«, sagte Yoda. »Nicht den Tempel verlassen, wie du getan es hast. Eine Zeit des Krieges dies ist. Du warst… unvorsichtig.«


  Neben Yoda erschien ein weiteres Hologramm und Nuru stellte erstaunt fest, dass es sich um den Obersten Kanzler Palpatine handelte.


  »Bitte vergebt mir die Unterbrechung, Meister Yoda«, sagte Palpatines Hologramm. »Aber mich erreicht soeben ein Bericht, dass Streitkräfte der Separatisten Ring-Sol Ambases Schiff auf Kynachi angegriffen haben.«


  Yoda nickte. »Noch immer vermisst Meister Ambase wird.«


  »Ihnen stehen meine sämtlichen Ressourcen zur Verfügung, um ihn aufzuspüren«, sagte Palpatine. »Man hat mich außerdem davon in Kenntnis gesetzt, dass Mitglieder von Ambases Einheit, einem sogenannten… Breakout-Team, Kynachi aus einer zehn Jahre währenden Blockade durch die Handelsföderation befreit haben.«


  Yoda nickte wieder. »Erreicht dies hat das Breakout-Team.«


  »Ein kompletter Planet über zehn Jahre in Gefangenschaft«, grübelte Palpatine schaudernd. »Wer ist der befehlshabende Offizier von diesem Breakout-Team?«


  »Hmmm«, sagte Yoda. Er warf Palpatine einen Seitenblick zu und deutete dann auf den blauhäutigen Jungen. »Kanzler Palpatine… Euch vorstellen ich möchte Meister Ambases Schüler, Nuru Kungurama.«


  Nuru spürte, wie seine Kehle trocken wurde. Angst war er nicht gewöhnt, als er sich jedoch Palpatines Hologramm zuwandte, erfüllte ihn die Angst, dass seine Zeit beim Jedi-Orden sich nun dem Ende zuneigte.


  Palpatine hob eine Augenbraue. »Du bist ja ein Chiss!«


  Nuru war verblüfft, dennoch antwortete er. »Ja, Kanzler.«


  »Was für ein erstaunlicher Zufall! Erst vor einer Stunde wurde mein Amt von einem Botschafter der Chiss-Regierung mit der Bitte kontaktiert, er wolle sich so bald als möglich mit einem Repräsentanten des Jedi-Ordens an Bord einer Chiss-Raumstation treffen.«


  Palpatine wandte sich wieder Yoda zu. »Die Republik kann diese Gelegenheit zum Aufbau diplomatischer Verbindungen zu den Chiss nicht ignorieren. Da die Separatisten auch Spione im Luftraum der Chiss haben könnten, schlage ich eine Geheimmission vor. Meister Yoda, könnte sich Nuru Kungurama mit Ihrem Einverständnis mit diesem Botschafter treffen?«


  Nuru hatte erwartet, dass der Kanzler ihn zurechtweisen würde  und nicht, dass er ihn für eine Mission vorschlagen würde. Er traute seinen Ohren kaum. Als er am Jedi-Tempel angekommen war, war er noch ein Kleinkind gewesen, ohne jede Erinnerung an seine Heimatwelt. Es wusste sowieso kaum jemand in der Republik etwas über die Chiss.


  Sie lebten in den sogenannten Unbekannten Regionen, weit außerhalb des Outer Rim und sie pflegten offiziell keine Verbindungen zur Republik. Selbst im riesigen Archiv der Jedi fanden sich kaum Daten über die Humanoiden mit der blauen Haut und den roten Augen. Obwohl Nuru als Mitglied des Jedi-Ordens aufgewachsen war, war er mehr als gespannt und neugierig auf seinen Herkunftsort.


  Er schluckte trocken. Niemals hätte er sich träumen lassen, dass er eines Tages zu den Chiss fliegen würde.


  »Hmmm«, machte Yoda erneut. »Wenig wir wissen über die Chiss. Auf eine geheime Mission der Rat einen erfahrenen Jedi schicken sollte.«


  »Aber wer steht sonst noch zur Verfügung?«, fragte Palpatine. »Es wäre höchst unvorteilhaft, wenn wir uns diese Gelegenheit entgehen ließen. Ich habe keinen Zweifel daran, dass der Botschafter der Chiss sehr erfreut wäre, sich mit einem Chiss-Jedi zu treffen  und noch dazu mit einem so jungen. Vielleicht könnte man eine Begleitung arrangieren?«


  »Nuru begleiten, das Breakout-Team könnte«, grübelte Yoda laut. »Aber auf anderen Welten unsere Schiffe gebraucht werden.«


  Gunn räusperte sich hinter Nuru. Der junge Jedi warf ihr einen Blick zu und sah, dass sie mit dem Daumen auf sich zeigte. »Du besorgst die Koordinaten, ich bringe dich hin.«


  Nuru wandte sich wieder Yodas Hologramm zu. »Eine freie Pilotin hat sich soeben freiwillig gemeldet, mich und das Breakout-Team nach Csilla zu bringen.«


  »Gut gemacht, Nuru Kungurama«, sagte Palpatine. »Ich habe das Vertrauen, dass eure Mission ein Erfolg wird. Die Koordinaten Csillas werden umgehend auf euer Schiff transferiert.«


  Yoda nickte Nuru zu. »Möge die Macht mit dir sein«, sagte er ernst.


  Nuru verneigte sich, und die beiden Hologramme erloschen.


  »Also dann«, nickte Gunn, »Gunns Diner ist offiziell geschlossen. Es wird Zeit, dass die Hasty Harpy diesen langweiligen Felsklotz verlässt.«


  Mit einem Blick auf Cleaver und Knuckles fragte sie: »Kommt der Droide mit?«


  »Cleaver hat bei Breakers Rettung geholfen! Wenn ihr mich fragt, dann gehört er ebenfalls zum Breakout-Team!«


  Breaker, der gerade vorsichtig seinen schwarzen Unteranzug anlegte, sagte: »Ich bin seiner Meinung. Cleaver bleibt dabei.«


  »Danke, Meister Breaker«, sagte Cleaver.


  Gunn schüttelte den Kopf. »Ihr seid alle verrückt.« Sie wollte gerade die Einstiegsrampe einfahren, als ein Klonkrieger in kompletter Rüstung heraufrannte und die Kabine betrat.


  »Erlaubnis, an Bord zu kommen?«, fragte der Klonsoldat.


  »Erteilt«, sagte Gunn. »Wer auch immer du bist.«


  »Das ist Sharp«, sagte Chatterbox. »Sehen Sie das nicht?«


  Gunn sah Chatterbox finster an. »Du redest in letzter Zeit zu viel.«


  Sharp drehte den behelmten Kopf zu dem jungen Jedi. »Ich habe den Befehl bekommen, zu Ihrer Einheit zu stoßen, Commander Nuru.«


  »Gut, Sie bei uns zu haben, Sharp.«


  »Ich habe die Koordination für unser Ziel«, sagte Gunn und fuhr die Rampe hoch. »Alle hinsetzen und anschnallen.«


  Nuru nahm neben Breaker Platz und legte die Gurte an. »Fühlen Sie sich besser?«, fragte der junge Jedi.


  »Viel besser«, versicherte Breaker. »Es tut mir nur leid, dass wir General Ambase verloren haben.«


  Nuru biss sich auf die Unterlippe. »Er ist noch am Leben, Breaker«, sagte er. »Ich weiß es einfach. Ich wünschte nur, ich wüsste, wo wir nach ihm suchen müssen.«


  Breaker deutete auf die anderen Soldaten. »Die Jungs und ich werden alles tun, um Ihnen dabei zu helfen.«


  »Danke, Breaker«, sagte Nuru. »Ich bin wirklich froh, dass ich euch zu meinem Schutz dabei habe.«


  »Dazu sind wir da, Commander.« Dann senkte Breaker die Stimme und fügte noch etwas hinzu. »Aber wir sollten nicht vergessen, dass wir immer noch nicht wissen, woher die Separatisten wussten, dass wir nach Kynachi kommen. Oder wer unsere Fluchtkapseln sabotiert hat. Wir könnten immer noch in Gefahr schweben, und ich rate dringend zur Vorsicht.«


  »Darauf können Sie zählen«, antwortete Nuru.


  Die Triebwerke der Hasty Harpy zündeten und das Schiff hob ab. Nach wenigen Minuten vollführte es den Sprung in den Hyperraum und war unterwegs zu den Unbekannten Regionen.
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  Auf ihrer ersten offiziellen Mission zu einer fernen Welt in den Unbekannten Regionen müssen der junge Jedi Nuru Kungurama und das neu gebildete Breakout-Team einen unerwarteten und äußerst gefährlichen Umweg nehmen. Als die Mitglieder des Klongeschwaders plötzlich von Piraten übermannt werden, festigt sich die Überzeugung, dass sich ein Verräter in den eigenen Reihen befindet.


  Gleichzeitig versucht der Sith-Lord Darth Sidious einen Jedi als Hilfe für seine dunklen Pläne einzuspannen…
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